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Tetrachord. 


Italieniſche Pillen. 

Wer fich nicht dem Deutſchen Reich zugehörig fühlt, hatte in 
DE Г) der Karwoche und unter dem Oſtermond Grund zu heiterer 
Herzensſtimmung. Des fünften Reichskanzlers Reiſe nach Italien 
wird nicht nur im Gedächtniß der Diplomaten fortleben; wird in 
der Romanenzone auch den Chanſonniers reichlichen Stoff lie- 
fern. Täppiſche Freunde des Herrn von Bethmann erzählen jetzt, 
der Kanzler habe, als er vom Nahen der römiſchen Minifterfrifig 
hörte, Victor Emanuel gefragt, ob er ſeinen Beſuch nicht verſchie⸗ 
ben ſolle, aber die Antwort erhalten: Nein; er werde in Rom ja 
alle Männer finden, die Miniſter waren, Miniſter werden können. 
Merken die eifernden Theobaldiner nicht, daß ſolche Antwort nur 
von dem Wunſch diktirt fein konnte, dem Beſuch den Reft politi- 
fher Bedeutung zu nehmen? Mit einer Geſellſchaft, die, nach dem 
Rücktritt des Vorſtandes, keinen Kopf hat, ift ernſthafte Verhand⸗ 
lung unmöglich; und ein Geſchäftsmann, den die Arbeit umdrängt, 
läßt ſich nicht auf eine ſiebenzigſtündige Eiſenbahnfahrt ein, deren 
Zweck nur ſein kann, mit allerlei netten Leuten zu plaudern, die 
vielleicht in die Direktion berufen werden. Als Herr von Bethmann 
aus Rom abgereift war, kam die neue Winiſterliſte ans Licht. 
Präſident: der neunundſechzigjährige Herr Luigi Luzzatti. Iſraelit 
(wie fein Vorgänger Sonnino); Staatsrechtslehrer, Finanz- und 
Sozialpolitiker; Stifter des franko⸗italiſchengandelsfriedens. Ein 
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geſcheiter Mann, der früh eingeſehen hat, daß Italiens Wirthſchaft 
auf Frankreich angewieſen ift, und dem die Landsleute den Haupt— 
theil des Dankes dafür ſchulden, daß eine nüchterne Geſchäfts— 
politik ihnen die Möglichkeit gab, Geld einzuheimſen und ihre 
Staatsrente aus der Fremde zurückzukaufen. Frankreichs zuver— 
läſſigſter Freund im Reich der Savoyer; un ami dévoué de notre 
pays nennt ihn Herr Tardieu in ſeinem Buch über die Konfe— 
renz von Algeſiras. Als vor vier Jahren einzelne römiſche Poli— 
tiker leiſe an die Pflicht zu mahnen wagten, die der Dreibund dem 
Königreich vorſchreibe, wars Herr Luzzatti, der die Mahnung mit 
dem Satz abwehrte: Mittelmeerfragen fallen nicht in den Bereich 
des Dreibundvertrages; der alſo auch im Maroffoftreitunfer Han- 
deln nicht bindet. Als den Franzoſen Zweifel über die Sicherheit 
ihrer Majorität in der Verwaltung der Marokkaniſchen Bankauf⸗ 
ſtiegen, beruhigte fie, am dreizehnten März 1906, der Schatzmi⸗ 
niſter Luzzatti. Ich (ſo ungefähr ſprach er) „verbürge mich dafür, 
daß Ihr die italieniſchen, belgiſchen, amerikaniſchen Stimmen für 
Euch haben werdet.“ Die pfiffige Betriebſamkeit, die er in Frant- 
reichs Dienſt ſtellte, trug ihm von dem Botſchafter Barrere die 
zärtlichſten Lobſprüche, von dem Herrn André Tardieu, premier se- 
crétaire d’ambassade honoraire, den Ehrentitel eines „entſchloſſe— 
nen Franzoſenfreundes“ ein. Jetzt: Miniſterpräſident. Die Leit⸗ 
ung der internationalen Politik hat er dem Marcheſe di San Giu- 
liano anvertraut, der ſchon einmal, unter Fortis, auf dem höch— 
ſten Sitz der Conſulta thronte. Damals (im Januar 1906) hat er 
verfügt, daß, ſtatt des den Franzoſen verdächtigen Botſchafters 
Silveſtrelli (den ſein Schwager Tittoni nach Algeſiras ſchicken 
wollte), Marcheſe Visconti-Venoſta am Konferenztiſch Italien 
vertrete. Der holte fih die Ordre aus Paris und war an der fpa- 
niſchen Küſte dann der emſigſte Förderer unſerer Feinde. Als ein 
deutſches offiziöſes Blatt den Italienern das Mandat zur Aus⸗ 
übung der Polizeigewalt in marokkaniſchen Hafenſtädten anbot, 
rief San Giuliano vor Barreres Ohr: „Wieder ein Kniff Deler 
Deutſchen!“ Und der Marcheſe iſt nicht nur dereifrigſte Empfehler 
italiſcher Intimität mit England und Frankreich: er hat offen auch, 
mehr als einmal, geſagt, daß er Italien nicht für geſättigt halte, 
hat ſich für Albanien ungemein intereſſirt und ſteht vornan unter 
Denen, die für Italien das Recht zur Umfaſſung der ganzen Adria 
fordern, Oeſterreich alſo an der empfindlichſten Flanke bedrohen. 


Tetrachord. 37 


Denkt, wie Karl Albert von Sardinien: Dio pose Italia in grado 
di far da se! Nur hofft San Giuliano mehr noch als auf den Herr— 
gott auf Eduard und deſſen galliſche Legaten. Jetzt: Miniſter der 
Auswärtigen Angelegenheiten. Nie hat Italien ein ſo franko— 
philes, fo weit nach Weſten neigendes Minifterium gehabt. Der 
Unaufrichtigfeit darf man die Römer nicht mehr zeihen. Sie find 
höflich, wie alle Romanen, und haben uns oft noch üppigere 
Sträuße künſtlicher Blumen als Anderen geſpendet; längſt aber 
ihres Herzens Wollen nicht mehr geborgen. Auch nach dem Be- 
fuch des deutſchen Kanzlers nicht. Die Berufung der befannteften 
Französlinge, der Organiſatoren unſerer Niederlage in Algeſiras 
war die erſte Antwort auf den neuſten Beweis deutſcher Anbie- 
derungluſt. Die zweite ein Depeſchenragout, das den Fein- 
ſchmeckern der Diplomatie die Zunge labte. Herr von Bethmann 
hielt für nöthig, in Worten überſchwingender Luft Herrn Luzzatti 
zur Berufung zu gratuliren; und bekam die Antwort: „Eurer 
Excellenz danke ich für den Ausdruck Ihrer Sympathie. Auch ich 
bewahre eine ſehr herzliche Erinnerung an die Geſpräche, die ich, 
zu meiner Freude, mit Ihnen hatte und in denen Sie mir ſo hohe, 
eines bedeutenden Staatsmannes wahrhaft würdige Gedanken 
ausſprachen.“ Eine ſehr gute Cenſur. Auch Herr Pichon hatte 
gratulirt; vom Wohl Italiens und von der innigen Freundſchaft 
geſprochen, die ihn dem Signor Luigi verbinde. Antwort: „Die 
herzlichen und aufrichtigen Wünſche, die Ihre unwandelbare 
Güte mir ſchickt, können das Band der freundſchaftlichen Zunei— 
gung, die ich von ganzem Herzen für Sie empfinde, nur noch Teller 
knüpfen. Ich drücke Ihre Hand. Luzzatti.“ So ſchreibt, nach Holl- 
wegs Beſuch und Glückwunſchdepeſche, der Miniſterpräſident des 
Königs Victor Emanuel an den Vertreter der Franzöſiſchen Re- 
publik, gegen die Italien dem Deutſchen Reich verbündet ift. Der 
Unaufrichtigkeit dürfen wir die Römer nicht mehr beſchuldigen. 
Die Depeſchen wurden an Bismarcks Geburtstag veröffentlicht. 
Wer ſich nicht dem Deutſchen Reich zugehörig fühlt, hatte unter 
der Oſtermondſichel Grund zu heiterer Herzensſtimmung. 

Vor ſechs Monaten habe ich hier anzudeuten verſucht, wie der 
Kanzler, ruhig und artig, in Rom ſprechen müſſe. „Italien hat die 
ſelben Intereſſen und Ziele wie Britanien, Frankreich, Rußland. 
Dieſe Intereſſen und Ziele ind, zu unſerem aufrichtigen Bedauern, 
nicht überall und immer mit unſeren identiſch. Italien wünſchtfür 
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ſich und feine Konſorten aufdem Balkan Naum und wünſchtheißer 
noch die Minderung öſterreichiſcher Macht. Dazu können wir nicht 
beitragen. Sind weder in der Lage, Ihnen Weſentliches geben, 
noch, von Ihnen Beträchtliches erlangen zu können. Das Bünd⸗ 
nih, das in der Zeit Robilants und Crispis einer Intereſſenge— 
meinſchaft zu entſprechen ſchien, iſt kernlos geworden. Ihnen wie 
uns eine Feſſel. Ihnen nöthigt es manchmal wenigſtens noch red- 
neriſche Rüdficht auf, die dann das Mißtrauen Ihrer neuen Ge- 
ſchäftstheilhaber weckt. Uns bringt es in eine unbequeme Lage, 
die das deutſche Volk mit ſeiner Würde nicht mehr recht vereinbar 
findet. Vielleicht wäre es beiden Parteien nützlicher geweſen, wenn 
man beiuns die Konzeſſionen, die Sie erbaten, nicht bewilligt hätte. 
Glissons ... Jedenfalls wäre an irgendeine Aenderung des Berz 
tragstextes, auch die winzigſte, fortan nicht mehr zu denken. Aber 
empfiehlt es ſich nicht überhaupt, den Vertrag ablaufen zu laſſen 
und ſchon jetzt gemeinſam zu erklären, daß die Regirungen beider 
Länder auf das alte Inſtrument, das in dreißigjährigem Dienſt 
abgenutzt worden ift, keinen Werth mehr legen? Aus dem ver- 
ſtändlichſten Grunde: weil es für das Bedürfniß unſerer Tage 
nicht mehr taugt. Sie könnten fragen, ob mans nicht trotzdem im 
Kaſten behalten ſolle; auch eines obſoleten Vertrages Fortdauer 
ſtifte doch keinen Schaden. Nehmen Sie den Widerſpruch eines 
dem internationalen Geſchäft noch faſt Fremden nicht für dilet- 
tantiſche Anmaßung! Weine Landsleute und ihr gefrönter Ber- 
trauensmann haben ihren Kopf für ſich. Sie nehmen alle Dinge, 
die das Leben der Nation ſtreifen, pedantiſch ernſt und können 
ſich nicht entſchließen, in Verträgen, für die im Nothfall Mark und 
Blut, Gut und Ehre des Volkes zu haften hat, Guirlanden zu 
ſehen, die man, auch wennſie verblüht und vergilbt ſind, noch eine 
Weile hängen läßt, weil das dürre Blattwerk immer noch beſſer 
ausſieht als die kahle Mauer. Au demeurant les meilleurs fils du 
monde. Doch in dieſem Punkt verſtehen ſie keinen Spaß. Meinen, 
daß offiziell Verbündete nicht gegen einander kämpfen noch heim⸗ 
lich wühlen und zetteln dürfen. Und fühlenſich in ihrer Selbſtacht⸗ 
ung herabgeſetzt, wenn man ihnen die Gier zutraut, miteinem Bünd⸗ 
niß zu paradiren, Dellen Unwerth doch jeder Sachverſtändige kennt. 
‚Seht Ihr: neben mir ſteht auch Einer“ So mag der Schwache 
ſprechen; und іф ſtellen, als feier des Nebenmannes für jede Fähr⸗ 
пів ſicher. Das Deutſche Reich iſt nicht ſchwach. Iſtſtarkgenug, um 
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bei jedem Wetter und, wenns nichtanders geht, ganz allein gegen 
die mächtigſte Koalition kämpfen zu können. Und braucht deshalb 
nicht papierne Herrlichkeit vorzutäuſchen. Italien hofft, in einer 
anderen Gruppe ſeinen Vortheil beſſer zu wahren. Solcher Hoff— 
nung den Weg auch nur eine Stunde zu ſperren, wäre ein Staats- 
verbrechen. Ein neuer Kahn lockt Sie zu neuen Ufern. Glückliche 
Fahrt! Ich fehe keinen Anlaß zur Trübung unſerer diplomatiſchen 
Freundſchaft. Höchſte Zeit aber ſcheints mir zur Löſung eines 
Bundes, der die Enkel der Römer und die Menſchen vom Stamm 
Luthers, Goethes, Bismarcks als unwahrhaftige Schwächlinge 
kompromittirt. Wenn Sie, wie ich hoffe, meiner Anſicht ſind, 
wollen wir eine nette Note für Stefani und Wolff redigiren.“ 
Die Note, die wir jetztlaſen, faſelt von, ausgetauſchten Ein⸗ 
drücken“ und von dem abermals gewachſenen „Vertrauen in die 
durch den Dreibund vertretene Politik“. Das deutſch-italiſche 
Bündniß hatte nur einen Zweck: für den Fall franzöſiſcher Kriegs⸗ 
luſt uns Italiens Beiſtand zu ſichern. Wer an ſolchen Beiſtand 
noch glaubt, mag ſich für Geld ſehen laffen. Die tapferen Patrioten 
aber, die des Reiches Würde wahren, den Fluch der Lächerlich⸗ 
keit nicht tragen wollen, dürfen den widrig albernen Schwatz vom 
Segen des Dreibundes nicht wortlos hinnehmen. Daß Herr von 
Bethmann ſich in der lenzlichen Campagna und in der noblen 
Stadt der Medici erholt hat, ift ihm zu gönnen. Doch den Ernſt⸗ 
haften möchten wir, nach dem Urlaubsvergnügen, nun wiederernſt— 
haft ſehen. Luzzatti + San Giuliano: iſts noch nicht genug? 


Civis germanus sum. 


Von der Elfenbeinküſte und von dem liberiſchen Cap Pal⸗ 
mas kamen neulich Berichte über Unruhen, die dem deutſchen Han- 
del gefährlich werden könnten. Schon im Februar ſei der deutſche 
Kreuzer „Sperber“ nur durch den Einſpruch der Regirung von 
Liberia gehindert worden, Truppen zu landen. Nein, hieß es dann: 
der Kommandant des „Sperber“, den ein Telegramm deutſcher 
Kaufleute zum Schutz vor rebelliſchen Afrikanern herbeigerufen 
hatte und der bei Cap Palmas das liberiſche Kanonenboot, Lark“ 
fand, erkannte ſofort, daß der Aufſtand nicht mehr ernſt zunehmen 
ſei, und ſah deshalb keinen Grund zur Landung. Dieſe offiziöſe 
Darſtellung ift nicht gerade falſch zu nennen; bedarf aber der Er- 
gänzung. Zwiſchen den regirenden Liberianern und dem Neger— 
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ſtamm der Greboes war es zu Kämpfen gekommen, die den in 
CapPalmasHandel treibenden Deutſchen fürihrLebenundEigen— 
thum bedrohlich ſchienen. Da die Gefahr nah war und der Um- 
weg über das Deutſche Konſulat in Monrovia die Hilfeleiſtung 
verzögert hätte, erbaten die Inhaber der deutſchen Firmen ſelbſt 
vom Kommandanten des „Sperber“ Schutz. Der kam, acht Tage 
nach dem Anruf, ging an Land, ſah ſich vom Wohnhaus der Firma 
Woermann aus Den Kampfplatz an und ſprach dann mit dem Ge- 
neralPadmore, dem Führer derliberiſchen Truppen. Zwei Schiffs- 
offiziere und drei deutſche Kaufleute hörten dem Geſpräch zu, das 
nur zehn Minuten dauerte. „Dicht bei den deutſchen Geſchäfts— 
häuſern wird von beiden Seiten geſchoſſen. Könnt Ihr für Leben 
und Beſitz meiner Landsleute bürgen?“ Antwort Padmores: 
„Wir thun, was wir können, und beſchießen die Greboes von Land 
und See, aus Gewehren und Kanonen. Noch aber waren die Kerle 
nicht aus ihren Schützengräben zu drängen.“ „Dann wollen wir 
gemeinſam vorgehen und die gefährliche Halbinfel vom Feind ſäu— 
bern“. „Das wäre erſt möglich, wenn der Präſident der Republik 
Liberia die Erlaubniß zu ſolcher Aktion gegeben hätte.“ „So viel 
Zeit haben wir nicht. Iſt bis morgen der Feind nicht vertrieben, 
dann beginne ich mittags das Bombardement und laſſe die Gre⸗ 
boes durch meine Leute wegjagen.“ „Dieſe Verantwortung wollen 
Sie, Herr Kommandant, auf fih nehmen?“ „Ja.“ Der Komman⸗ 
dant, Korvettenkapitän йеті в, läßtſich aufeinem Rundgang durch 
die Stadt die von Kugeln getroffenen europäiſchenGeſchäftshäuſer 
zeigen und erſucht dann die deutſchen Kaufleute, für den nächſten 
Tag zwei Brandungboote bereit zu halten, die feine Mannſchaft an 
Land bringen ſollen, wenn Padmore bis dahin nichtvöllige Ruhe 
hergeſtellt habe. Dasgeſchaham dreiundzwanzigſten Februar 1910. 

Amnächſten Morgenerhielten, vor Neun, die deutſchen Fir- 
menvertreter den folgenden Brief: „Weine bisherigen Feſtſtell⸗ 
ungen an Land und von Bord aus ergeben folgendes Bild der 
Lage: Die aufſtändigen Greboes vermeiden bei ihren Schießereien, 
auf Europäer und deren Eigenthum zu ſchießen. Wenn Waaren⸗ 
lager mehrfach getroffen worden ſind, fo liegen ſie unter liberiſchen 
Bruſtwehrſtellungen oder im Liberianerdorf; ins Gebiet der deut- 
ſchen Wohnhäuſer iſt noch kein Flintenſchuß gedrungen. Eine 
Störung des Handels iſt für die Herren zweifellos eingetreten; 
eine Gefährdung der Deutſchen jedoch nur inſofern, als ein ver— 
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irrter Schuß zufällig einen außerhalb des Wohngebietes befind- 
lichen Herrn treffen konnte. Seit der Ankunft von S. M. S. Sper- 
ber haben die Aufſtändigen ihre Schießereien unterbrochen und 
fih von der gegenüberliegenden Halbinſel zurückgezogen; eine diz 
refte Unternehmung gegen fie ift deshalb zur Zeit gegenſtandlos. 
Der (General: der hieſigen Truppen wagt, entgegen dem Vorſchlag 
feiner Nathgeber, nicht, die jetzt offenbar leerſtehende Stellung des 
Feindes zu beſetzen. Er würde eben ſo wenig wagen, ſie dauernd 
zu halten, wenn ſie von hier aus beſetzt und ihm dann übergeben 
würde; wir würden Das daher ſelbſt thun müſſen. Ein ernſtlicher 
Angriff der Greboes ift, fo lange die Lark' hier liegt, vollſtändig 
ausgeſchloſſen und, ſelbſt wenn das Schiff fehlt, nach der bisheri— 
gen ſpieleriſchen Kriegführung der Greboes ſehr unwahrſcheinlich. 
Nach dem Vorſtehenden entzieht fih ein Einſchreiten zur Abſtell⸗ 
ung der vorhandenen Störungen, da es fih nicht um unmittel⸗ 
baren Schutz desLebens deutſcher Reichsangehörigen handelt, dem 
Recht des herbeigerufenen Kriegsſchiffes. Die Herren Europäer 
werden die Möglichkeit, daß ſie bei den Schießereien der beiden 
ſchwarzen Parteien verſehentlich zu Schaden kommen, als einen 
Theil ihres geſchäftlichen Riſikos mit in Kauf nehmen oder dau- 
еттй innerhalb ihres Wohngebietes bleiben oder aber den Ortmit 
einem der anlaufenden Dampfer verlaſſen müſſen. Auch S. M. 
S. Sperber, der heute um halb Elf nach Grand-Baſſa in See geht, 
würde Herren, die ſich einſchiffen wollen, bereitwillig dahin mit⸗ 
nehmen. Fienitz, Korvettenkapitän.“ Auf dieſen Brief haben die 
Deutſchen in einer Beſchwerdeſchrift geantwortet, die noch am ſel⸗ 
ben Tag an den Konſul Freytag nach Monrovia geſchickt wurde. 
Die Ankunft des „Sperber“ habe die Gefahr nicht beſeitigt, die 
„Schießerei“ nicht eine Stunde lang vermindert; die Greboes 
feien noch jetzt in ihren Schützengräben, den deutſchen Handel3- 
ſtätten [ейт nah und ſehr weit von dem Gedanken, die kleine, Lark“ 
könne ihnen gefährlich werden. Die Auffaſſung, Lebensgefahr ſei 
als ein Theil des geſchäftlichen Rififo3 anzuſehen, beherrſche 
hoffentlich nicht auch die berliner Centralſtelle. Von dem deutz 
ſchen Kreuzer ſei nicht etwa Truppenlandung und Bombardement 
erbeten, ſondern ein moraliſcher Eindruck auf die Behörden der 
Republik und auf die Rebellen erhofftworden. „Durch das eigen— 
mächtige Vorgehen des Herrn Kommandanten, derzuerſt dem Ge- 
neral ſcharf drohte und nachher die Drohung nicht ausführte, iſt 
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dieſe Hoffnung vereitelt worden.“ Dieſes Vorgehen, das von 
deutſchen Männern bezeugt wird, ſieht wirklich recht ſeltſam aus. 
Die Negerrepublik Liberia (deren Verfaſſungſpiel längſt nach 
der Operettenbühne ſchreit) hat das heißeſte Klima der Erde. Das 
erklärt aber nicht ſo jähen Wechſel der Entſchlüſſe; nicht die Miß⸗ 
achtung des dritten Artikels der Reichsverfaſſung: „Dem Ausland 
gegenüber haben alle Deutſchen gleichmäßig Anſpruch auf den 
Schutz des Reiches“; auch nichk den Hinweis auf ein kleines Stahl- 
kanonenboot, in dem vor Herrn Kapitän Fienitz kein Europäer 
je ein ernſt zu nehmendes Wachtmittel fah. In Liberia haben 
deutſche Kaufleute den größten Theil des Handels an іф gezogen. 
Ihr Recht auf Schutz in Zeiten kriegeriſcher Rebellion ift unbe⸗ 
теат (und aus ſolchem Recht oft genug die Pflichtzum Flotten⸗ 
bau abgeleitet worden). Unſere Kriegsſchiffe haben in fremden 
Gewäſſern felten was Nützliches zu thun und dürften nicht per- 
ſagen, wenn ſie die Berechtigung ihres Daſeins erweiſen können. 
Obs nöthig war, eitlenNiggern den Wahn zu laffen, ihr Proteſt habe 
den Vertreter deutſcher Wehrmacht verſcheucht, mag sub auspiciis 
des Barons Schoen und des Herrn von Tirpitz erwogen werden. 


Caeſar und Mucki. 

„Die Zeitungen geben täglich den Leſern reichliche Gelegen- 
heit, fih mit den Perſonen hoher Herrſchaften zu beſchäftigen. Daß 
ſie ausgefahren ſind, daß ſie in einem Laden Einkäufe gemacht 
haben, wann ſie eine Schauſtellung beſucht, wen ſie zu Tiſch ge⸗ 
laden, ja, in welchem Rock ſie erſcheinen, wird Gemeingut der 
Leſer. Ob ſolch unabläſſiges Vorführen der Fürſten den Zeitung⸗ 
leſern vortheilhaftiſt, Volt Dier nichtunterſuchtwerden; für die Für- 
ſten ſelbſt wird dieſe Geſchwätzigkeit zuweilen Beläſtigung, jeden⸗ 
falls ein Zwang, der ihr ganzes Weſen beeinflußt. Das deutſche 
Treugefühl, die holde Tugend der Germanen, ift ſeit der Urzeit 
bis zur Gegenwart in unverminderter Stärke geſchäftig, die Bilder 
der höchſten Herren unſeres Volkes zu formen. Wir ſehen leicht, 
was wir finden wollen; jede Lebensäußerung des Herrn, der durch 
ſeine Stellung und Lebensaufgabe der Nation werth iſt, erſcheint 
bedeutſam und werthvoll, während fie an einem Anderen unbe- 
achtet bliebe; in gleichgiltige Worte wird ein beſonderer Sinn ge⸗ 
legt, der gewöhnliche Scherz wird als geiſtvoll gerühmt, auch ein 
mattes Intereſſe des Helden, das in anderen Wenſchen für ſelbſt— 
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verſtändlich gelten würde, wird gefeiert. Und wenn das Volk Jahre 
lang feine Fürſten an ſolche Bewunderung gewöhnt hat: wie darf 
es Wunder nehmen, daß Dieſe ſelbſt eine große Meinung von 
Dem erhalten, was ſie reden und thun? Die Nation verzieht un⸗ 
abläſſig ihre Gebieter, am Meiſten die, welche ſte am Meiſten liebt.“ 

Dieſe Sätze, die Guſtav Freytag vor zwanzig Jahren geſchrie⸗ 
ben hat, drängen ſich ins Gedächtniß Derer, die leſen, was jetzt über 
den Kronprinzen des Deutſchen Reiches gedruckt wird. An Dem 
ift die Reihe. Der muß raſch ins Heldenmaß gereckt werden. Weil 
er Nützliches geleiſtet hat und ſeines Weſens reine Flamme 
den aufgeſparten Weihrauch himmelan wirbelt? Nein: weil ein 
paar feiner Privatbriefe ans Licht gelangt find. Zu feinen Regi- 
mentskameraden gehörte Graf Hans Ferdinand von Hochberg(der 
Sohn Bolkos, des von Philipp Eulenburg mit unermüdlicher Lift 
bekämpften Generalintendanten). Der heirathete eine Verkäuferin, 
die fein Vater der Aufnahme ins Grafenhaus unwürdig fand, ver⸗ 
pflichtete ſich mit ſeinem Ehrenwort, Namen und Titel abzulegen, 
ging nach Amerika und ließ fich von dem Minenſpekulanten Noah 
Edward Barnes adoptiren. Kronprinz Wilhelm blieb ihm be⸗ 
freundet; rieth ihm drängend, das Ehrenwortnicht zu brechen, ſich 
„als Gentleman geiſtig reſervirt zu halten“, und verſicherte ihn, 
daß ſeine Freundſchaft Hanſens Grafentitel überleben werde. Auf 
eine feierliche Ermahnung folgt der Satz: „Dieſes Jahr habe ich 
neunzehn Hirſche, achtunddreißig Rehböcke und drei Gemſen ge- 
ſchoſſen“. Die wichtigſte Briefſtelle: „Meine Escadron macht mir 
viel Vergnügen; es iſt doch etwas Anderes als eine Compagnie, 
wenngleich die Unteroffiziere des Erſten Garderegimentes beſſer 
find. Ich beſchäftige mich jetzt viel mit Redenhalten. Neulich habe 
ich einen Tag bei Bülow zugebracht. Papa iſt auch immer ſehr lieb 
zu mir. Wir haben uns einander ſehr genähert. Vor einigen 
Tagen hat er lange mit mir über Politik geſprochen. Ich bin ſo 
dankbar dafür. Sie wiſſen, es geht mir wie einem Seemann, der 
niemals das Schiff führen darf und doch plötzlich an die Stelle des 
Steuermannes berufen werden kann. Nun adieu! Bleiben Sie 
deutſch und werden Sie kein alter Dollarjäger!“ (Der Prinznennt 
den Freund Mucki, ſich ſelbſt Caeſar. Kaſinoſcherze; des Kron⸗ 
prinzen Vater hat noch als Vierziger manchen Brief mit dem 
Namen Nebukadnezar unterzeichnet.) Dieſe Briefe hat Herr hans 
Ferdinand Barnes feinem zweiten Vater gegeben und der Mi- 
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nennoah hat in einem Gerichtsverfahren, deſſen Objekter, als der 
Unterſchlagung Angeſchuldigter, war, ihre Verleſung durchgeſetzt, 
Die: beweiſen ſollte, wie ſchwer der ihm inzwiſchen verfeindete 
Adoptivſohn an ein Ehrenwort зи. binden war. Nette Briefe, im 
Ton herzhafter Jugend. Doch nichts Ungewöhnliches (bis aufden 
Kronprinzenſeufzer, der an Schillers unbeſchäftigten, nach früher 
Unfterblichfeit langenden Infanten erinnert). Jeder Lieutenant 
hat irgendeinem „lieben Mucki“ mal ſo geſchrieben, ſo für das 
"Recht Der Leidenſchaft gegen Philiſterſatzung votirt und einen Ent- 
gleiſten gewarnt, den blanken Ehrenſchild zerbeulen zu laſſen. Die 
Schaar der Byzantiner aber grunzt und prunzt vor Wonne. Thut, 
als ſei Unerſchautes geſchrieben und dem deutſchen Leben via New 
Vork eine Lichtgeſtalt gewonnen worden. Soll das niederträchtige 
Spiel fih wiederholen? Der Kronprinz glauben lernen, er wohne 
ſchon im Herzen der Nation und brauche fortan nichts mehr zu 
thun? Schlimm genug, daß man ihn auf Theaterproben belauert, 
die Lifte feiner Tiſchgäſte in die Zeitung gezerrt, ihn als von kaiſer⸗ 
licher Kunſtpolitik Abtrünnigen zu verpetzen geſucht hat. Schweigt! 
Und leckt, wenns fein muß, von anderen Flieſen den Speichel. 
Zu einem Ereigniß von ſtarker Nachwirkung kann die Publi- 
kation der Briefe Einem werden: dem Vater des Schreibers. Der 
hatſicher nichtgeahnt, daß fein Aelteſter nach liebevoller Belehrung 
und nach der Möglichkeit ernſter Bethätigung lechzt. „Warum, 
mein Junge, haft Dus nicht längſt geſagt? Ich dachte, Familien- 
ſtube und Exerzirplatz, Reiten und Rodeln, Tennis und Ski ge⸗ 
nügten Dir, und wollte Deiner fröhlichen Jugend nicht drückende 
Laſt aufbürden. Haſt aber Recht. In Potsdam ſiehſt Du nichts 
von der gemeinen Wirklichkeit deutſchen Lebens; und Berlin, Oels, 
Sankt Woritz, Baden-Baden und andere Sportplätze: kein gutes 
Pflaſter für Einen, zu dem das kräftigſte Volk Mitteleuropas einſt, 
bald vielleicht, als zu dem Manne ſeines Vertrauens aufblicken 
Toll. Ich weiß noch, wie mein Vater unter dem Zwangzur Anthätig⸗ 
keit gelitten, wie der Alternde in der Zeittrübſinnigen und manchmal 
wohl ungeduldigen Harrens im Innerſten fich dem Vater und faſt 
dem Vaterland entfremdet hat; und will nicht, daß mein Sohn im 
Erleben ſolchen Schickſals morſch werde und aus müdem, unfrohem 
Auge auf das nationale Weſen blicke. Gardedienſt und Repräfen- 
tation, Sport und Kunſtnäſcherei füllen Deine Seele nichtaus? So 
weit die alte Hausordnung mirs irgend geftattet, will ich Dich aus 
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einer Abhängigkeit löſen, deren Druck ſelbſt ein Großbauernſohn 
nur ſeufzend trüge. Mein Vater hatte den Helm dreimal mit Lorber 
gekränzt, ehe ihm die Anwartſchaft auf den Kaiſerthron wurde. Du 
magſt nicht länger als tapferer Reiter und tollkühner Schneefpiel= 
held nur dem Volke ſichtbar werden. Willſt Land und Landsleute 
im Alltagslicht kennen lernen und in Bereitfchaftfein, wenn Deine 
Stunde ſchlägt und Wilhelm auf Wilhelm folgt. Dafür vorzuſorgen, 
iſt meine Pflicht; des Kaiſers, des Königs, des Vaters. Sei gewär— 
tig, nach Poſen zu ziehen, in die neue Pfalz, die ſo prächtig iſt, daß 
Ihr, Caecilie und Du, den Abſtand nicht ſchmerzlich empfinden 
werdet. Da giebts zu lernen; Verwaltung, Anſiedlung, Slaven- 
drang, ländliche und ſtädtiſche Induſtrie, Provinzial- und Kom⸗ 
munalpolitik. Bis da Alles fertig ift, kannſt Du in Schleſien Land⸗ 
wirthſchaft treiben; nichtals reicher Amateur, ſondern als arbeit- 
ſamer Schüler eines tüchtigen Inſpektors. Nachher an den Pre- 
gel, ins einfache Hochmeiſterſchloß, deffen ganze Pracht in Schlü— 
ters Pavillon beſteht. Danzig, Lübeck, Hannover, Caſſel, Düffel- 
dorf, Metz: Du mußt Alles ſehen. Setze Dich zu den Landräthen 
alten Schlages ins Amt und ſtudire das Leben des Kreiſes, der 
Staatszelle. Laß Dir die Organiſation großer Betriebe erklären, 
Gewerbe und Handel, Bergbau, Schiffahrt, Bankgeſchäft, und er- 
forſche, als ein unangemeldeter Beſucher, in Oſt und Weſt die 
Wünſche und Bedürfniſſe der kleinen Leute. Vergiß die Beamten 
nicht und halte Dich den armen Offizieren der kleinen Garniſonen 
nicht fern; ſie ſollen Dir vertrauensvoll ihr Leid klagen und ſich 
nicht ſchämen, wenn Du ſiehſt, daß ſie nach dem Zwanzigſten ſich 
abends nur noch einen Hering, ein Stück Wurſt oder Käſe leiſten 
können. Ohne Ihresgleichen, nur mit den feinen Hunden, wären 
wir nicht, wo wir ſind. Haperts mit der Wohnung: bedenke, wie 
armſälig es noch Dein Urgroßvater in Paretz hatte. Du ſollſt die 
Schiffsführung lernen. Hätte ich Zeit dazu gehabt: manche Ent⸗ 
täuſchung wäre mir erſpart worden.“ Ob Wilhelm ſo ſpricht? 

Den newyorker Noah hat die Fluth feiner Sünden verſchlun⸗ 
gen. Wartet: ſchon werden im Parf pon Sansſouci die Treibhaus⸗ 
thüren entriegelt; ſchon morgen trägt vielleicht eine Taube in ihrem 
Schnabel ein Oelblatt auf den einſamſten Gipfel des Ararat. 

Theodoros der Große. 

Die fünfundzwanzig Männer, die, von Waſhington bis auf 

Mac Kinley, den Vereinigten Staaten von Nordamerika präſi— 
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dirten, haben, alle zuſammen, nicht ſo viel Lärm gemacht wie der 
ſechsundzwanzigſte Präſident: Herr Theodore Nooſevelt aus dem 
Staat New Vork. Der ſchnitte gern in alle Rinden ein, daß er der 
klügſte und tapferſte, der reinſte und größte Mann ſeines Jahr⸗ 
hunderts iſt; mindeſtens ſeines. Juriſt, Kameraliſt, Hiſtoriker, 
Nationalökonom, Verwalter, Kriegsmann, Marinetechniker; Or- 
ganiſator und Oberſt der rough riders und Sieger von Las Gua⸗ 
ſimas; Achill und Homer in einer Perſon: denn er ſelbſt hat ſeine 
kubaniſche Heldenleiſtung andächtig der Menſchheit geſchildert. 
Als er, nach der Ermordung Mac Kinleys, am vierzehnten Gep- 
tember 1901 Präſident geworden war, kam haſtiges Leben ins 
Weiße Haus. Der Vorgänger, ein Mann von ungewöhnlicher In⸗ 
telligenz, Vorausſicht und Willenskraft, hatte ſich ſtillgehalten und 
war nur ins Lichtgetreten, wenn ein Staatsintereſſe ihn aus dem 
Schatten trieb. Der neue Herr wollte geſehen, im hinterſten Winkel 
des Erdballes gekannt ſein und war unermüdlich in dem Bemühen, 
den werthen Namen dem Stamm der Welteſche einzukerben. Auf 
Kuba und im Philippinenarchipel hatte mancher Amerikaner mu⸗ 
thig ſeine Pflicht erfüllt; von keinem ward, nichteinmal von demHel- 
den Hobſon, jo viel geredet wie von dem Neiteroberſten Roofevelt. 
Der organiſirte ſeinenkRuhm. Der ſicherte heute dem Onkel Sam das 
Imperium. Rief, ein auf Koſten der Truſts durch die Klippen der 
Volkswahl Gelotſter, morgen zum Kampf gegen die Unternehmer- 
kartelle, deren Häupter er reiche Räuber ſchimpfte. Und verſprach, 
übermorgen dem Menſchengeſchlecht höhere Kultur, den Bürgern 
der Vereinigten Staaten die Geſundheit und Sauberkeit des 
öffentlichen Weſens herbeizuzaubern. Hic et ubique. Verdäm⸗ 
merte ein Tag, an dem von ihm gar nichts zu erzählen war (nicht 
einmal, daß er wieder einem Deutſchen die Herrlichkeit des Ni⸗ 
belungenliedes gerühmt habe), dann mußte wenigſtens über die 
Tochter des Allumfaſſers raſch noch Etwas in die Zeitung. Ein 
Demagoge vonſtattlichem Format; nie von Skrupeln und Zweifeln 
geplagt; zu ſchneller Auffaſſung und Anpaſſung fähig; und mit 
einem in der Neuen Welt nie erblickten Muth zu der Allure des ſieg⸗ 
haften Imperators. Eine irgendwie beträchtliche Lebensleiſtung 
des Fünfzigers iſt von Weitem nicht zu erkennen. Er hat die Ställe 
der Union nicht gereinigt, der Truſthydra nicht einen Kopf abge⸗ 
hauen; nur, durch die Aengſtigung der Kapitaliſten, feine Heimath 
in eine Kriſis geriſſen, deren Folgen noch nicht ganz überſtan— 


Tetrachord. 47 


den find. Amerikaner der höheren Geiſtesſchicht ſprechen im Ton 
ironiſcher Geringſchätzung über den Mannund ſeine Bluffs. Doch 
muß in ihm ein Stück der, Volksſeele“ zu robuſtem Ausdruck ge⸗ 
kommen ſein: ſonſt hätte er im Vankeegedräng nichtſolchen Anhang 
erworben und bewahrt. Dem Deutſchen Reich hat er ſich (befon- 
ders in Oſtaſien) gefällig gezeigt. Auch anderen Staaten, von deren 
Oberhäuptern feine Eitelkeit nicht fo fettes Futter erhalten hatte. 
Während des Marokkoſtreites hat er Deutſchland zu beſcheidener 
Mäßigung, Frankreich zu furchtloſer Annahme des Ronferenzpla- 
nes ermahntund, mitſeinem Staatsſekretär Elihu Root, fo geſchickt 
operirt, daß er vom Deutſchen Kaiſer und von denfranzöſiſchen Mi⸗ 
niſtern zugleich Dankdepeſchen bekam. Schließlich ſetzte Juſſerand 
doch mehr bei ihm durch als Speck von Sternburg: im Februar 
und im März 1906 empfahlen dringende Telegramme Vooſevelts 
Wilhelm dem Zweiten die Anerkennung der franko-ſpaniſchen Po- 
lizeiherrſchaft. Die drei Depeſchen des Kaiſers (vom vierzehnten, 
fünfzehnten, ſiebenzehnten März) blieben in Waſhington ohne 
Wirkung. Der Präſident weigerte ſich, den Franzoſen (wie Wil⸗ 
helm von ihm erbat) zur Annahme des öſterreichiſchen Vorſchlages 
Zu rathen, und fügte die (nur nachſo drängendem Anrufverzeihliche) 
Mahnung hinzu, Oeutſchland möge ſich durch den Verzicht aufun⸗ 
gerechte Forderungen für die ihm von Frankreich gewährten Ron- 
zeſſionen dankbar erweiſen. Seitdem war Mr. Henry White, der 
für Amerika in Algeſiras Bevollmächtigte, nur noch in Frankreichs 
Dienſt thätig. Das am ſechsundzwanzigſten März dann auch die 
deutſche Zuſtimmung zu der Polizeiordnung erlangte, die es ge⸗ 
wünſcht hatte. Die Geſchäftsführer der Dritten Republik wußten 
(und wiſſen noch heute), daß erſt Rooſevelts Hilfe ihren Sieg ermög⸗ 
licht oder mindeſtens beſchleunigt hat. In den Vereinigten Staaten, 
wo man fih eigentlich nurfür Südamerika und Oſtaſienintereſſirt, 
wurde der ganze Hader nicht lange beachtet. Wir aber haben, trotz 
kleinen Gefälligkeiten, keinen Grund, den Mann der rough riders 
als einen Heros und bewährten Freund des Reiches zu feiern. 

Seit er nicht mehr Präſident ift, hat die Reklame fid) ver- 
doppelt. Verhundertfacht: wäre richtiger. Theddy übernimmt die 
Leitung eines ſozialpolitiſchen Blattes. Nenntſich, der geſternnoch 
ſeine Hand über die ganze Erde hatte und Euch, wie weiland der 
fünfte Karl, Alles in Allem war, auf dem Klingelthürſchild ſchlicht 
Redakteur. Schreibt Leitartikel (deren zwölf juft ein Dutzend ma— 
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chen). Geht nach Afrika jagen. Schießt, was an Wüſten- und Tro— 
penthieren je von Zoologen erwähnt ward. Stürztſich in Lebeng- 
gefahr. Und kommt niemals um. Nulla dies sine linea. Die berühm- 
teften Gaſtmimen gilbt der Neid und Caruſos Manager muß eine 
Maſſenverſchwörung erſinnen, um für ſeinen Star am Holspapier— 
firmament noch ein Plätzchen zu finden. Tag vor Tag hört die 
Menſchengemeinſchaft, was der Unermeßliche gewagt und voll- 
bracht hat. Als ſie die Jagdgeſchichten nicht mehr verdauen kann, 
wird fie mit Kunſtpräparaten gepäppelt. Theodoros toſt heran. In 
Kairo, wo ein in Orford und Zürich erzogener muflimifcher Apo- 
theker im Februar den alten Premierminiſter Butros Paſcha er— 
ſchoſſen hat, hält er, vor dem Ohr des Sir Eldon Gorſt, eine Rede, 
die den Mord als eine Schandthat brandmarkt und den Egyptern 
barſch kündet, ihr Streben nach einer Verfaſſungſei verfrüht. Weiß 
er, daß der ſchlaue, gewiſſenloſeopte Butros (die ſechshunderttau— 
ſend Kopten wünſchen, ihres Vortheils wegen, die Fortdauer der 
Britenherrſchaftüber die elf Millionen Mohammedaner) Cromers 
willigſtes Werkzeug war? Daß er 1899 ſeinen Namen unter den 
Vertrag ſetzte, der den mit dem Blut und dem Geld der Egypter 
eroberten Sudan zu einer britiſchen Provinz machte? Im Kampf 
um den Suezkanal gegen ſeine Landsleute für Britanien focht? 
Die Preſſe knebelte und Jeden, der einem Engländer ein Härchen. 
gekrümmt hatte, mit Peitſche und Strang ſtrafte? Kennt er den Zu- 
ſtand Egyptens, und hat er, als Gaſt des Eroberers, das Recht, 
die Unterjochten aus ihrer Hoffnung zu ſcheuchen? In Nom: neuer 
Bluff. Er möchte den Papſt beſuchen. Pius hat ſich geſtern an dem 
amerikaniſchen Vicepräſidenten Fairbanks, der vor der erbetenen 
Audienz in der Wethodiſtenkirche predigte, geärgert und will 
drum Herrn Vooſevelt nur empfangen, wenn der Kömmling ſich 
verpflichte, nicht zu Sektenverſammlungen zu reden. Bedingun⸗ 
деп? Vorſchriften? „Ich werde den Papſt nicht beſuchen.“ Am Nil 
und am Tiber: Weltſkandale, deren Widerhall Theodors Namen 
bis an die fernfte Küſte trägt. Amerika, das den Mannkennt, wun⸗ 
dert ſich nur über die Europäergeduld, die fih von einem Export⸗ 
yankee foppen läßt. Ueber Wien und Budapeſt kommt der Applaus⸗ 
етпе nun nach Berlin. Wo er im Haus des Kaiſers wohnen 
fol. Dem Deutſchen Reich winkt die Möglichkeit des Beweiſes, 
daß es ein mündiges Volk ernſter Menſchen herbergt und nährt. 


ж 
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FB Euler Zeit gleitet langſam auf die Bahn der Naturphiloſo— 
phie zurück. Wir haben die Angſt vor der verpönten Natur— 

philoſophie verlernt. Sie kann auch nicht mehr ſo gefährlich 
werden, wie ſie der Wiſſenſchaft in Deutſchland vor hundert 
Jahren wurde. Damals verſuchten geiſtreiche Männer, das ganz 
unſcholaſtiſche Ziel einer Naturerkenntniß auf ſcholaſtiſchem Wege 
zu erreichen; als ob Bacon nie gelebt hätte, als ob Mathematik 
und Phyſik, Chemie und Phyſiologie nicht der exakten Forſchung 
einen überraſchenden Aufſchwung bereits zu danken gehabt 
hätten, gingen die deutſchen Naturphiloſophen darauf aus, durch 
logiſche Schlüſſe ins Innere der Natur zu dringen, poſitive Kennt— 
niſſe aus der Tiefe des Gemüthes zu ſchöpfen, aus der Tiefe 
des Gemüthes die Anatomie des Kamels, aus der Tiefe des 
Gemüthes die Zahl der Planeten. Wie tauſend Jahre vorher, 
ſollte das Denken die Erfahrung und das Experiment, die ſchlaue 
Erfahrung, erſetzen. Die Lage der Wiſſenſchaft iſt heute ganz 
anders. unbekümmert um die alte Naturphiloſophie, mit ſteigen— 
der Verachtung gegen alle Philoſophie, hatte die exakte Wiljen- 


*) Aus der Fünften Lieferung des „Wörterbuches der Philoſophie 
(Neuer Beiträge zu einer Kritik der Sprache)“, die in dieſer Woche bei 
Georg Wüller in Leipzig erſcheint. Auf die Bedeutung des Werkes wurde 
hier ſchon hingewieſen. Ein paar Sätze des Proſpektes ſollen ſie klarer 
machen. „Aus den erſchütternden Ergebniſſen der Sprachkritik folgte für 
Mauthner und für jeden guten Lefer nicht eine lähmende Angſt vor der er⸗ 
kenntnißtheoretiſchen Unzulänglichkeit der Sprache, ſondern die lebendige 
Forderung einer durchgreifenden Neviſion (zunächſt) unſerer philoſophi⸗ 
ſchen Terminologie. Dieſer pofitiven, geſunden, nothwendigen Aufgabe dient 
Mauthners neues Werk, das nicht nur ein anregendes Nachſchlagwerk für 
den Fachmann ein wird, ſondern auch den gebildeten Laien zu einem beſſeren 
Verſtändniß der philoſophiſchen Fragen verhelfen will. Die Grundbegriffe 
der Geiſtes⸗ und Naturwiſſenſchaften werden mit dem Hammer der ſprach— 
kritiſchen Idee auf ihre Feſtigkeit geprüft und es iſt nicht die Schuld des 
Verfaſſers, wenn mancher Bauftein dabei zerbröckelt. Yn „Wörterbuch“ 
wird der Verſuch gemacht, zuſammen hängende internationale Wortgeſchich— 
ten zu geben. Und weil der Verfaſſer ſeine rebelliſchen Ideen mit ſtarkem 
Temperament vertheidigt, ift das „Wörterbuch“, trotz feinem wiſſenſchaft— 
lichen Reichthum, ein ganz perſönliches Buch geworden, das erlebt wurde 
und erlebt werden will. Wir erfahren, daß die Geſchichte des menſchlichen 
Denkens, auch des höchſten, nur Geſchichte der Sprache iſt.“ (Jedes der 
fünfzehn Hefte umfaßt vier Druckbogen und koſtet nur anderthalb Mark.) 
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ſchaft in allen Kulturländern zugleich daran gearbeitet, natur— 
geſchichtliche Thatſachen zu ſammeln; vorurtheillos, ај де» 
dankenlos, möchte man ſagen, oder doch ideenlos, unermüdlich, 
oft genug geiſtlos oder alexandriniſch. Die Kärrner bildeten 
natürlich die Mehrzahl unter den Forſchern. Das Ergebniß war 
ein fo unüberſehbarer Haufe von Einzelthatſachen, daß in де» 
nialen und auch in ordnungliebenden Köpfen der Wunſch ſich 
regen mußte, ſich einmal darauf zu befinnen, ob die neuen Ergeb⸗ 
niſſe der exakten Forſchung geeignet waren, uns die Natur anders 
und beffer begreifen zu lehren als bisher. Ohnehin war die Philo- 
ſophie überhaupt dadurch wieder zu Ehren gekommen, daß die bes 
deutendſten Phyſiologen und Phyſiker eingeſtehen mußten: Die 
Pſychologie Lockes und die Erkenntnißtheorie Kants ſtimmen ſehr 
gut zu den neuſten Unterſuchungen über die Natur der menſch⸗ 
lichen Sinne. Man ſcheute das Wort Philoſophie nicht mehr 
und wagte wieder, die Natur philoſophiſch zu betrachten. Hatte 
man vor hundert Jahren den romantiſchen Einfall gehabt, ein 
aus der Tiefe des Gemüthes geſchöpftes Syſtem den Thatſachen 
aufzuzwingen, ſo will man jetzt eigentlich nur die maſſenhaften 
Thatſachen ſyſtematiſch ordnen. Im Grunde iſt es nicht der 
deutſche Begriff Philoſophie, ſondern der engliſche Begriff philo- 
sophy, der da auf das Naturerkennen angewandt wird. Der leb- 
hafteſte und beſte Vertreter der wieder zu Ehren gekommenen 
Naturphiloſophie, Oſtwald, lehrt in jedem ſeiner Bücher: Die 
Natur wäre beſſer als bisher dadurch zu begreifen, daß man in 
den verſchiedenen Energien die einzigen Urſachen des Welt- 
geſchehens erblickte. Die neue Naturphiloſophie iſt Energetik. 

Ich ſtehe nicht an, auszuſprechen, daß ich die heutige Ge» 
wohnheit, überall da von Energie zu reden, wo man noch vor 
zwei Generationen mit Kraft auskam, für eine Sprachmode halte. 
Es war allerdings unbequem, die potentiellen Kräfte unter 
dem ſo aktiv klingenden Kraftbegriff unterzubringen; das Wort 
Energie bot aber zunächſt die ſelbe Schwierigkeit; und am Ende 
find die beiden Hauptſätze der Energetik, der durch feine Gewiß— 
heit faſt banal gewordene erſte und der immer noch problematiſche 
zweite Satz der mechaniſchen Wärmetheorie, — am Ende, ſage 
ich, find die Hauptgedanken der Energetik ausgeſprochen worden, 
bevor der Begriff Energie üblich war. Uebrigens kommt es auf 
die Worte nicht an. Die Naturphiloſophen hätten nur die Pflicht, 
die Begriffe Kraft und Energie ſo zu definiren oder zu beſchreiben, 
daß eine ſaubere Scheidung möglich würde. 

Zu uns iſt das alte Wort Energie auf ſeiner langen Wande⸗ 
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rung über England gekommen, aus dem Land alfo, wo das Dogma 
vom klaſſiſchen Alterthum noch in ungetrübtem Anſehen ſteht, wo 
Aeſtheten und Forſcher noch nicht zu wiſſen ſcheinen, daß das 
Ende der ſchönen und preiswerthen Renaiffance hereingebrochen. 
ilt, daß wir uns von der Herrſchaft der Griechen {о gewiß be- 
freien müſſen, wie es uns vor fünfhundert Jahren nöthig war, 
uns ihrer Führung anzuvertrauen. Drollig iſt, daß bei dieſer 
Vorliebe der Engländer für griechiſches Denken, oft nur für 
griechiſche Worte, politiſche Sympathien aus der Zeit des Phil— 
hellenismus eine entſcheidende Rolle ſpielten, alfo ein höchſt un- 
wiſſenſchaftliches Gemiſch von dichteriſchem Idealismus und ge- 
ſchäftlicher Heuchelei. Der Phyſiker Voung führte das Wort 
energy zuerſt vor etwa hundert Jahren für den Kraftbegriff ein 
und Thomſon (Nankine hatte potentielle und aktuelle Energie 
unterſchieden) gebrauchte es dann zuerſt in der neuen Bedeutung: 
Energie iſt die Fähigkeit, Arbeit zu leiſten. Man ſieht: die alten 
Vermögen ſind unter einem neuen Namen wieder auf dem Plan. 
Aber die Vorſtellungen, die man an die Arbeitleiſtungfähigkeiten 
knüpfte, waren doch viel klarer und genauer als Das, was man 
ſich einſt bei dem Begriff „Vermögen“ vorſtellte; und auch die 
Bezeichnung Energie war nicht ſchlecht gewählt. Das Wort Zeta 
bedeutete im Griechiſchen fo viel wie bass, eine Thätigkeit, eine 
Wirkſamkeit; es eignete ſich alſo ſehr gut dafür (wie wir gleich 
ſehen werden), die Beziehung zwiſchen Urſache und Wirkung aus⸗ 
zudrücken. Freilich wurde d роп Ariſtoteles gern in einem 
Gegenſatz zu is gebraucht; und Zu follte gegenüber der aktiven 
Energie einen paſſiven Zuſtand oder eine Beſchaffenheit aus- 
drücken; darum war potentielle Energie eben {о ſchlecht zu kopu— 
liren wie potentielle Kraft. Aber bei einem Fremdworte hört man 
nicht ſo genau. 

Die Naturphiloſophie, die ſich ſelbſt Energetik nennt, ijt in- 
ſofern wirklich eine Abart deutſcher Philoſophie, als ſie darauf 
ausgeht, den Subſtanzbegriff aus der Welt zu ſchaffen, durch den 
Energiebegriff zu erſetzen und ſo (wenn das Wort geſtattet iſt) 
Etwas wie einen empiriſchen Idealismus zu lehren. Auf eine 
ſolche Konſequenzmacherei wäre engliſche philosophy kaum ver— 
fallen. Die gegebene Aufgabe war, die fo durchaus verſchiedenen 
wirkenden Kräfte (Bewegung, Wärme, Gravitation, chemiſche 
Affinität, Elektrizität, Magnetismus) unter dem Oberbegriff 
Energie einheitlich zu definiren und, nachdem die Verwand— 
lungmöglichkeit der verſchiedenen Energien in einander erkannt 
worden war, mehr Einheit als bisher in das Weltgeſchehen 
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hineinzudenken. Dieſen Dienſt hat die Energetik binnen un- 
gefähr fünfzig Jahren der Naturwiſſenſchaft geleiſtet. Man achte 
einmal auf eine kleine ſprachliche Abſonderlichkeit, um mit einem 
Blick überſehen zu können, welche Verwirrung in unſeren Vor— 
ſtellungen von den verſchiedenen wirkenden Kräften bis dahin ge⸗ 
herrſcht hatte; es ift am Bequemſten, dabei auf die romaniſchen 
Ausdrücke zu achten: mouvement, gravitation, chaleur, affinité, 
magnétisme. Im Lateiniſchen waren dieje Ausdrücke mit Hilfe 
der ſo ungleichen Endſilben (mentum, atio, or, tas, ismus) ge⸗ 
bildet worden. Eine ganze Welt von mythologiſchen Begriffen 
verbirgt ſich hinter den Zuſammenſetzungen mit dieſen Endſilben; 
eine intime Wortgeſchichte aller dieſer Kraftbegrifſe würde lehren, 
daß jedesmal dominirende Nebenvorſtellungen die Wahl der End⸗ 
ſilbe herbeiführten. Der Fall liegt nicht ganz ſo ſchlimm wie bei 
den vier Elementen Feuer, Waſſer, Luft und Erde, die bis ins 
achtzehnte Jahrhundert hinein einer einheitlichen Erkenntniß 
der chemiſchen Verbindungen im Wege ſtanden; aber Sachkenner 
werden mir zugeben, daß die inkohärenten Namen der Kräfte doch 
auch dazu beitrugen, die Einſicht in die mögliche Einheit alles 
Naturgeſchehens zu hemmen. Die Bezeichnung Energie war neu, 
war noch nicht kompromittirt, eignete ſich alſo ſehr gut dazu, als 
Oberbegriff für all dieſe ſchlecht benannten Kräfte zu dienen; war 
nur der Energiebegriff gut definirt, ſo brauchte man die Namen 
der einzelnen Energien nicht in einheitlichem Sinn abzuändern 
(was ein gewagtes und undankbares Geſchäft geweſen wäre) und 
konnte die Definition der Energie auf ihre einzelnen Erſchei— 
nungen anwenden, unbekümmert um die alten Vorſtellungen, die 
ſich irgendwie unbewußt noch an die verſchiedenen Endſilben 
knüpften. 

Wie aber iſt die Definition oder Erklärung des neuen 
Energiebegriffes? Ich will es nur gleich ſagen, daß ich den Werth 
des neuen Begriffes, im Gegenſatz zu den Synonymen Vermögen 
und Kraft, in der Möglichkeit finde, Energie an die Stelle der 
alten Kauſalität zu ſetzen und ſo ein ſchwerfälliges Wort der 
Scholaſtik, das durch einen hundertjährigen Streit unerſetzliche 
Verluſte erlitten hat, durch einen neuen, noch bildſamen, eine 
Fülle naturwiſſenſchaftlicher Thatſachen aſſoziirenden Begriff zu 
erſetzen. 

Der Gegenſatz von Hume und Kant in Bezug auf den Kauja- 
litätbegriff war nicht unüberbrückbar. Beide hatten den Urſach⸗ 
begriff aus der Ontologie hinausgeſchafft und in die Pſychologie 
verwieſen; wir wenigſtens dürfen Das ſo ausdrücken. Hume hatte 
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die Arſache eine Gewohnheit des Denkens genannt; viel ſchärfer 
und in dieſem Punkt ein Ueberwinder Humes, faßte Kant die 
beiden Rorrelatbegriffe Urſache und Wirkung unter Raufalität 
zuſammen, nannte ſie ſelbſt eine Kategorie des Denkens, ſah in 
ihr eine Bedingung aller Erfahrung: die Relation zwiſchen Ur- 
ſache und Wirkung. Dem kantiſchen Kauſalitätbegriff nun, nicht 
dem Arſachbegriff allein, möchte ich den neuen Energiebegriff 
gleichgeſetzt wiſſen. 
Wir haben ſeit zwei Wenſchenaltern gelernt, daß "éi, zum 
Beiſpiel, Bewegung in Wärme, Wärme in Elektrizität verwan⸗ 
delt, ſtreng geſetzmäßig, wenn wir nämlich berechtigt find, die Erhal— 
tung der nach beſtimmten Einheiten gemeſſenen Quantitäten ein 
Geſetz zu nennen. Die unter einander unvergleichbaren Erfchei- 
nungen der Bewegung, der Wärme, der Elektrizität nannte man 
früher Arſachen oder Kräfte, ohne ſich der anthropomorphiſchen 
Herkunft dieſer Vorſtellungen bewußt zu werden; Bewegung, 
Wärme, Elektrizität waren Kräfte, die irgendetwas Anderes, Frem⸗ 
des verurſachen konnten, wie der Menſch durch ſeine Körperkraft 
einen Stein werfen, ſeinem Mitmenſchen einen Schmerz zufügen 
kann. Innerhalb der Dynamik war es längſt bekannt, daß die 
Kräfte erhalten bleiben und nur ihre Richtungen wechſeln. Durch 
den Satz von der Erhaltung der Energie kam etwas ganz Neues hin⸗ 
zu. Wan erfuhr jetzt, daß die ſonſt unvergleichbaren Energieformen 
ſich in einander verwandeln können, bei Erhaltung der gemeſſenen 
Quantitäten. Dieſe Verwandlung oder Metamorphoſe der Ener- 
gieformen ſcheint mir nun die vorläufig letzte Faſſung des Räth- 
ſels zu ſein, das als Kauſalität ſowohl Hume als Kant beſchäf⸗ 
tigte. Hume verzweifelte daran, den Urſachbegriff im Denken 
überhaupt vorzufinden; Kant gab die Schwierigkeit zu, da die 
Vernunft auf keine Weiſe einſehen könne, wie die Beziehungen 
des Daſeins eines Dinges auf das Daſein von irgendetwas 
Anderem möglich ſei, was durch jenes unbedingt geſetzt werde; 
und Kant, dem ſein erſter Kritiker Aeneſidemus⸗Schulze nicht 
mit Anrecht vorwarf, fein Syſtem könnte den Namen des Formas- 
lismus verdienen, half ſich damit, daß er die Kauſalität eine 
Form des Denkens nannte. Die aller Erfahrung vorausging. Er 
“o e jeugnete mT ehe Weziehüng zët eet ursache und Wirtung; er 
nannte nur dieſe Beziehung eine Relation, von deren Realität 
wir nichts ausſagen können. All Das trifft auf die Verwand⸗ 
lungen oder Metamorphoſen der Energieformen zu. Bewegung 
verwandelt ſich in Wärme, Wärme verwandelt ſich in Bewegung; 
es hängt allein von der Anordnung des Verſuches ab, welche von 
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den beiden Erſcheinungen Urſache und welche Wirkung heißen 
ſolle. Auch eine Kreisverwandlung läßt ſich leicht konſtruiren, bei 
der dann die Wirkung wieder zur Arſache wird. Urfache aber 
und Wirkung find Energie; ſind die ſelbe Energie unter бет» 
ſchiedenen Verkleidungen. Denn Das allein kann doch der Grund- 
gedanke der neuen Naturphiloſophie ſein, die als Energetik die 
Erhaltung der Energie lehrt, daß es über allen Energieformen nur 
eine Energie giebt. Die bleibt erhalten, während ihre Erſcheinung 
als Bewegung, Wärme, Elektrizität und fo weiter wechſelt. Nun 
iſt es ganz gewiß ein ungenauer, ein bildlicher Ausdruck, wenn 
man ſagt, Energie ſei zu gleicher Zeit Urſache und Wirkung. Die 
Urſache verſchwindet, die Wirkung erſcheint. Die Höhenlage des 
aufgeſtauten Waſſers verſchwindet; aber jetzt dreht ſich das Rad; 
dann verſchwindet die Drehung des Rades oder der Turbine und 
im metalliſchen Draht zeigen ſich elektriſche Erſcheinungen; end⸗ 
lich verſchwindet die Elektrizität und das Licht iſt da. Die Urſache 
iſt zu Gunſten der Wirkung verbraucht worden. Wenn wir trotz— 
dem an der Formel, die Energie bleibe erhalten, keinen Anſtoß 
nehmen, wenn wir alſo die Energie der Urſache und die Energie 
der Wirkung gleichſetzen, ſo verſtehen wir unter Energie nicht 
Arſache oder Wirkung, auch nicht Urſache und Wirkung, ſondern 
die Beziehung zwiſchen Arſache und Wirkung, eben die Relation, 
die Kant unter Kauſalität verſtanden hat. Darin allein ſcheint 
mir der entſchiedene Werth des Energiebegriffes zu liegen. Bis 
auf Hume und Kant hatte die Scholaſtik nachgewirkt, die in ihrem 
Wortrealismus der causa faſt einen dinglichen Charakter bei⸗ 
gelegt hatte; Hume und Kant verwieſen, wie gejagt, den Begriff 
in die Pſychologie, doch ſo, daß Hume ihn für einen Scheinbegriff 
hielt, Kant aber die Relation zwiſchen Urſache und Wirkung in 
ihrer Bedeutung für unſer Denken erkannte und nur über ihr 
Weſen nichts auszuſagen vermochte. Die neuere Phyſik hat nun 
über das Weſen dieſer Relation doch etwas ſehr Wichtiges er- 
mittelt: daß es nämlich in der Metamorphoſe einer ihrer Qan- 
tität nach vergleichbaren Kraft beſtehe, beſſer: in der Metamor- 
phoſe von Kräften; die alten Worte für diefe Kräfte (Kräfte, Ber- 
mögen, Arſachen) bezogen fich aber anthropomorphiſch immer auf 
die der Zeit nach vorangehenden Lagen oder Veränderungen oder 
Bewegungen; es war alſo ein Bedürfniß der wiſſenſchaftlichen 
Sprache, für die Umwandlung ſelbſt, für die Metamorphoſe, die 
aus der Urſache eine Wirkung machte, einen neuen Ausdruck zu 
finden. Und dieſem Bedürfniß entſprach recht gut das unver- 
brauchte Wort Energie. Es ſcheint mir vorzüglich der kantiſchen Er— 
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kenntnißtheorie zu entſprechen, wenn wir unter Energie einzig und 
allein die Kategorie der Kauſalität verſtehen, die Relation zwiſchen 
Urſache und Wirkung. Nur zwei Punkte habe ich bei dieſem Vor- 
ſchlag noch deutlicher zu machen: ich muß den Begriff der Urſache 
noch einmal prüfen und ich muß die Frage nach der Realität der 
Energie zu beantworten ſuchen. 

Ich habe aus der Summe der Bedingungen, von denen eine 
nothwendige Wirkung abhängt, diejenige Bedingung die Urſache 
genannt, der wir eine auslöſende Kraft beilegen. Ich habe da 
ſchon den Begriff der Auslöſung etwas erweitert und ſogar die 
Lebenskraft im Keim eines Samens eine auslöſende Kraft ge- 
nannt. Aber die neuere Phyſik, insbeſondere die mechaniſche 
Wärmetheorie, ſcheint mir den Begriff der Auslöſung noch viel 
mehr erweitert zu haben. Der alte ſcholaſtiſche Satz causa aequat 
effectum hat feine Giltigkeit verloren. Wir wiſſen feit Carnot und 
Clauſius, daß bei der Umwandlung von Wärme in Arbeitenergie 
ein beträchtlicher Theil der Wärme fruchtlos ausgegeben, nicht in 
diejenige Wirkung verwandelt wird, die wir als Wirkung gewollt 
haben. Läßt fid dieſes Geſetz verallgemeinern, fo bleibt der theore- 
tiſche Satz von der Erhaltung der Energie zwar beſtehen, aber die 
Arſache ift der Wirkung (der uns intereſſirenden Wirkung) nicht 
mehr gleich; die Urſache wird in zwei Kräfte zerlegt, von denen die 
eine eine Wirkung auslöſt, die andere nutzlos verſchwindet. So 
nähert fih der Energiebegriff, unbekümmert um Wenſchenzwecke, 
den wirklichen Beziehungen zwiſchen causa und effectus viel 
mehr, als der anthropomorphiſche Urjachbegriff es zu thun ver- 
mochte. Alſo führt auch dieſe Erwägung dazu, die Einführung des 
Energiebegrifſes für einen Fortſchritt der Phyſik zu halten. 

Was nun die Realität des Energiebegriffes betrifft, jo hat 
Kant zwar gegen Hume erklärt, daß er die Nothwendigkeit der 
Kauſalität durchaus nicht für bloßen Schein halte, daß aber die 
Vernunft dieſe Beziehung gar nicht faſſen könne, daß er alſo (Das 
iſt wohl der Sinn) über die Realität des Kauſalitätbegriffes nichts 
ausſagen könne. Wenn nun (nach Oſtwald) der Energie Realität 
zugeſchrieben werden muß, fo kann Energie entweder nicht iben- 
tiſch ſein mit dem kantiſchen Kauſalitätbegriff, mit der Relation 
zwiſchen Urſache und Wirkung, oder Oſtwald hat die letzten 
Fragen viel gründlicher beantwortet als Kant. Was ja möglich 
wäre; Wundt hat es ja ſeinem Witarbeiter an der „Kultur der 
Gegenwart“ („Syſtematiſche Philoſophie“) Schwarz auf Weiß zu- 
geſichert, daß Dieſer, Oſtwald, ein Metaphyſiker ſei. Oſtwald hat 
nun zugeſtanden, daß der Allgemeinbegriff der Energie abstrakt 
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ſei; „die einzelnen Energien dagegen ſind durchaus real“. Er 
folgert Das daraus, daß die verſchiedenen Energien Gegenſtände 
des Handels ſeien. Man kaufe Elektrizitätenergie und verwende 
fie nach Bedarf zur Beleuchtung, zur Arbeit oder zur Elektrolyſe. 
An einer Waſſerkraft werde das fallende Waſſer bezahlt; das per- 
brauchte Waſſer laſſe man als werthlos abfließen. Ganz richtig. 
Damit ſcheint mir aber nur bewieſen, daß nicht das reale Waſſer 
bezahlt werde, ſondern nur die Höhenenergie des von Naturkräften 
emporgehobenen Waſſers. Bewieſen iſt nur, daß ſolche Relationen 
(die höhere Lage, die höhere Temperatur, die höhere Spannung) 
einen höheren wirthſchaftlichen Werth beſitzen; die Realität einer 
Erſcheinung wird nicht dadurch bewieſen, daß es Leute giebt, die 
Geld für dieſe Erſcheinung ausgeben. Es giebt Leute, die für Ablaß, 
für Beſprechung von Krankheiten, die für den Kommerzienraths⸗ 
titel oder für Geiſtererſcheinungen Geld ausgeben. Das wäre mir 
eine ſchöne Metaphyſik, die daraus ſchließen wollte, Ablaß, 
Beſprechungen, Kommerzienrathstitel und Geiſtererſcheinungen 
hätten Realität. „Aber die Pächter von Waſſerkräften machen 
doch gute Geſchäfte?“ Ja; und die Leute, die ſich über die Nealität 
des Raumes den Kopf zerbrechen, machen keine guten Geſchäfte. 
Die gewiß unbewußte Abſicht, die Oſtwald zu einer ſolchen 
Logik führte, war wohl die Tendenz, feinen dominirenden Ge- 
danken wieder einmal zum Ausgangspunkt eines Syſtems zu 
machen, eine neue Philoſophie aufzuſtellen, eben die Energetik. 
Die letzte Geſtalt des Materialismus war die mechaniſtiſche Welt⸗ 
anſchauung geweſen, die den alten Gegenſatz von Geiſt und 
Körper durch die Begriffe Kraft und Stoff zu überwinden hoffte. 
Das war wieder ein Dualismus geweſen und hatte abgewirth— 
ſchaftet. Das neue Schlagwort hieß: Monismus. Bedurfte die 
Energie eines Trägers, an der ſie haftete, einer Subſtanz, ſo 
lief die neue Energetik auf die Lehre von Kraft und Stoff hinaus; 
man beſaß dann nur zwei neue Worte und einige beſſere Beobach⸗ 
tungen; war die Energie nur die Relation zwiſchen Urſache und 
Wirkung, fo blieben alle Näthſel des Subſtanzbegriffes ungelöſt 
weiter beſtehen und es war zu fürchten, daß die Erklärung des 
Geiſteslebens durch Subſtanz und Energie eben ſo ſcheitern würde, 
wie die Erklärung durch Kraft und Stoff elend geſcheitert war. Der 
Monismus mußte helfen. War die Energie nicht nur in allen 
ihren Formen eine Beziehung (zwiſchen Subſtanzen oder Verän⸗ 
derungen, wie man will), war die Energie das eigentlich Reale 
(Oſtwald: „Die Energie“, Seite 5), dann verlangte die Einheit des 
Syſtems, das man den Energiebegriff über die Phyſik hinaus 
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auf die Realitäten der Biologie und der Piyhologie anwandte: 
und die langgeſuchte moniſtiſche Welterklärung war endlich fertig. 
Die Erweiterung des Energiebegriffes über die Mechanik hinaus 
auf alle Erſcheinungen der Phyſik hatte ſich vor Oſtwald vollzogen, 
als die mechaniſche Wärmetheorie einen Oberbegriff für die ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitleiſtungen gebraucht hatte, die ſich geſetzmäßig in 
einander verwandelten: die fernere Erweiterung des Begriffes auf 
die Erſcheinungen des Lebens und des Geiſtes find Oſtwalds per- 
ſönliches Werk. Wir haben noch zu fragen, was durch dieſe neue 
Erweiterung des Energiebegriffes etwa erreicht worden iſt. 

35 habe ſchon flüchtig erwähnt, daß die Bezeichnung Energie 
zuerſt auf eine Erſcheinung der Mechanik angewandt wurde; 
man hatte für Das, was außer dem Namen lebendige Kraft vorher 
viele andere Namen aus der Gemeinſprache, übrigens auch per: 
ſchiedene Definitionen und verſchiedene mathematiſche Formeln 
gehabt hatte, nach einem wiſſenſchaftlichen Ausdruck geſucht und 
die Engländer fanden, wie geſagt, für dieſe mechaniſche Gewalt 
oder den Impetus das Fremdwort Energie. Die Konſtanz der 
lebendigen Kraft war jeit Descartes ein Glaubensartikel der 
Phyſik. Als nun Nobert Mayer dieſe Lehre ausdehnte, die Kon⸗ 
ſtanz der nicht blos mechaniſchen Kräfte lehrte, insbeſondere das 
mechaniſche Wärmeäquivalent fand, da war es ökonomiſch und 
darum wiſſenſchaftlich richtig, den Energiebegriff auf die Chemie 
und auf die Imponderabilien auszudehnen und von einer Erhal- 
tung der Energie zu ſprechen. Das Gebiet der Phyſik wurde dabei 
nicht verlaſſen. Die Naturwiſſenſchaft wußte nur von phyſikali- 
ſchen Energien; erft die neue Naturphiloſophie verſuchte (getreu 
ihrem Streben, das Unfichere durch Verallgemeinerung des Ge- 
ſicherten zu errathen), den Energiebegriff über die Phyſik hinaus 
auszudehnen. In einem zweifachen Sinn. Die neue Energetik 
wollte die Energie an die Stelle des Subſtanzbegriffes ſetzen, wo— 
bei freilich immer nur ältere Worte durch neuere Worte erſetzt 
wurden, ohne daß das wiſſenſchaftliche Bild von der Welt irgend- 
wie verändert worden wäre. Aber die Energetik wollte auch das 
Leben und den Geiſt für Energieformen ausgeben; und dabei ging 
es ohne Gewaltſamkeiten nicht ab. Ich bemerke, daß Oſtwald in 
ſeinen ganz eigenen Büchern dieſen Bedeutungwandel des Ener⸗ 
giebegriffes ſehr energiſch betont, daß er aber in dem kleinen Ab⸗ 
riß der Naturphiloſophie, der in den Sammelband Syſtematiſche 
Philoſophie („Kultur der Gegenwart, Theil I, Abt. VI.“) auf- 
genommen worden ift, auf feine Kollegen Rückſicht nimmt und 
namentlich an einer energetiſchen Erklärung des Geiſteslebens 
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verſchämt vorübergeht, „da die hier auftretenden Fragen in den 
anderen Abtheilungen dieſes Werkes behandelt werden.“ 

Oſtwald hat gut geſehen, daß die Lebenserſcheinungen rein 
mechaniſtiſch nicht zu erklären find. Zwiſchen einer Flamme und 
dem Leben eines Organismus giebt es viele Aehnlichkeiten, die ja 
oft genug von Poeten und Rhetoren in Worten behandelt worden 
ſind; aber das Leben iſt doch noch etwas Anderes, als daß es der 
Flamme ähnlich iſt. Die Erhaltung der Flamme und die Fortpflan⸗ 
zung der Flamme iſt rein mechaniſch zu erklären; Erhaltung und 
Fortpflanzung eines Organismus nicht. Nimmt man die Energie⸗ 
form der Chemie zu Hilfe, jo wird vielleicht einmal der geſammte 
Stoffwechſel der Organismen materialiſtiſch erklärt werden und 
man wird Das dann (weil doch die Energie an die Stelle der 
Materie getreten iſt) eine energitiſche Erklärung nennen dürfen. 
Nur das Räthjel des Gedächtniſſes wird gewiß auch dann nicht 
aufhören, Schwierigkeiten zu machen. 

Es iſt keine Willkür der menſchlichen Sprache, zwiſchen Lebe— 
weſen und unorganiſchen Körpern zu unterſcheiden, wenn auch 
(wie ich öfter zu behaupten gewagt habe) die Kriſtalle eine Brücke 
zwiſchen beiden Gruppen bilden dürften. Die Energieſyſteme, die 
wir lebendig nennen, weiſen deutlich andere Eigenſchaften auf als 
die Energieſyſteme, die wir unorganiſche Stoffe nennen. Für die 
menſchliche Betrachtung unterſcheidet ſich das Leben von der un— 
organiſchen Welt durch die Zweckmäßigkeit, zu welcher die Theile 
eines Organismus geordnet ſind. Der Zweckbegriff aber hat 
meines Erachtens unter keinen Umftänden einen Platz unter den 
Energieformen. Der Zweck, die Endabſicht einer Intelligenz, ſetzt 
die Exiſtenz von Energien und einige Kenntniß der Energiegeſetze 
ſchon voraus; die Intelligenz benutzt die ihr bekannten Energien 
als Mittel für ihre Zwecke. Die Zweckmäßigkeit iſt keine neue 
Energie; die causa finalis iſt keine causa. Man könnte Das auch 
їо ausdrücken: da nach der Anſchauung der gegenwärtigen Bio- 
logie ſämmtliche Energien des Stoffwechſels im organiſchen Kör— 
per verbraucht werden, bleibt keine Energie übrig, die für eine 
Umwandlung in eine beſondere Lebensenergie oder eine beſondere 
Lebenskraft nöthig wäre. Die Neizerſcheinungen, die allein an 
Organismen zu beobachten ſind, laſſen ſich demnach ſo analyſiren, 
daß die Neizbewegungen jetzt oder dermaleinſt aus Energien zu 
erklären find, daß die Reizempfindungen aber ſchon pſychiſche Be- 
gleiterſcheinungen ſind, für deren Zweckmäßigkeit wir keine Er⸗ 
klärung, keine Relation von Urſache und Wirkung, keine Energie 
kennen. 
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Nun iſt freilich durch Darwins Hypotheſe der große und 
kühne Verſuch gemacht worden, den Zweckbegriff aus der Geſchichte 
der organiſchen Natur hinauszuſchaffen; und der Kampf um den 
Darwinismus wird und kann ſich nicht beruhigen, bevor über den 
Zweckbegriff nicht volle Klarheit geſchaffen iſt. Einſtweilen iſt es 
uns durch Hering geläufig geworden, die Zweckmäßigkeit der Or— 
ganismen durch Etwas wie ein unbewußtes Gedächtniß des orga⸗ 
niſirten Stoffes zu erklären. Ich laſſe die Frage, ob unbewußtes 
Gedächtniß nicht eine contradictio in adjecto ſei, hier bei Seite; 
offenbar iſt es eine bildliche Erweiterung des Begriffes, wieder 
ein Anthropomorphismus, wenn wir einem Organismus ohne 
Gehirn und ohne Bewußtſein Etwas wie das menſchliche Gedächt⸗ 
niß zuſprechen. Aber wir kommen ohne dieſes Bild nicht mehr 
aus. Biologie und Pſychologie werden ſo durch den dominirenden 
Begriff Gedächtniß zu einer einzigen Gruppe vereinigt; und ſtatt 
einzeln zu fragen, ob das Leben eine beſondere Energieform ſei, ob 
der Geiſt eine beſondere Energieform ſei, haben wir nur noch die 
einzige Frage zu beantworten: Iſt das Gedächtniß eine Energie- 
form? Oder beſſer: Kommen wir in der Erkenntniß weiter, wenn 
wir das Gedächtniß eine Energieform nennen. 

Da muß zunächſt geſagt werden, daß gegen die Ausdehnung 
einer Wortvorſtellung an ſich nicht viel einzuwenden ſein wird, 
gegen die Ausdehnung des Energiebegriffes auf den Geiſt öder 
auf das Gedächtniß weniger als gegen ſeine Ausdehnung auf 
das Leben. Im Stoffwechſel ſcheinen alle chemiſchen und phyſi— 
kaliſchen Energien des Organismus reſtlos verbraucht zu werden; 
die Reizempfindungen konnte man noch als innere Begleiterſchei⸗ 
nungen auffaſſen. Muskelarbeit konnte noch als eine bisher 
ungelöſte Aufgabe der mechaniſchen Naturanſchauung betrachtet 
werden. Nicht ganz fo die Geiſtesarbeit, die immer auf Gedädt- 
nißarbeit zurückgeht. Wir fühlen dieſe durchaus innere Gedächt⸗ 
nißarbeit als eine Anſtrengung; und wir glauben, zu wiſſen, daß 
es ohne Stoffverbrauch nicht abgeht; wir dürfen alſo ſagen, daß 
da bei der Gedächtnißarbeit wieder einmal Energien verwandelt 
worden find. In Arbeit fogar. Das mag der richtige Ausgangs- 
punkt von Oſtwald geweſen ſein. 

Was gewinnen wir aber, wenn wir die Geiſtesthätigkeit eine 
Energie nennen? Als wir dieſe Thätigkeit eben Arbeit nannten, 
haben wir ja ſchon ahnunglos einen bildlichen Ausdruck gebraucht. 
Dem ungebildeten Arbeiter oder gar dem Naturmenſchen fällt es 
gar nicht ein, das Nachdenken eine Arbeit zu nennen. Und wir 
ſpielen mit Worten, wenn wir zuerſt die ihrer Quantität nach 
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meßbaren Kraftwirkungen unter dem Oberbegriff Arbeitenergie 
zuſammenfaſſen und dann die Geiſtesarbeit, um des Wortes 
Arbeit willen, eine Energieform nennen. Das iſt der ſpringende 
Punkt. Der Energiebegriff hat nur inſofern einen Sinn oder 
einen wiſſenſchaftlichen Nutzen, als er es uns ermöglicht, die Um- 
wandlungen der verſchiedenen Relationen zwiſchen Urſache und 
Wirkung mit einem einheitlichen Maße zu meſſen. Ein gemein⸗ 
ſames Maß zwiſchen mechaniſchen Energien und der Geiſtesarbeit 
giebt es nicht und kann es nach dem Weſen der menſchlichen 
Sprache nicht geben, weil alle mechaniſchen Maße zuletzt auf 
Raumgrößen zurückgehen und weil das geiſtige Leben keine Re- 
lation zum Raum hat. Die Ausdehnung des Energiebegriffes 
auf das geiſtige Leben oder auf das Gedächtniß hat alſo keinen 
Sinn und keinen wiſſenſchaftlichen Nutzen. Sie ift ein Phantaſie⸗ 
gebilde, das man nur äſthetiſch bewerthen ſollte. 

Ich möchte noch ein Wenig tiefer bohren, um eine ganz 
winzige Strecke. Iſt meine Definition richtig, iſt die Energie nur 
die Kauſalität, wie Kant ſie verſtanden hat, iſt die Energie nur die 
Relation zwiſchen Urſache und Wirkung, fo bezieht fih der Ener- 
giebegriff nur auf Erſcheinungen, ift nur eine Menſchenvor⸗ 
ſtellung, ſagt gar nichts aus über die wirkliche Natur. Weil 
wir es bei unſeren Werkzeugen und Maſchinen, bei unſeren Che- 
miſchen Fabriken und bei Elektriſchen Centralen, beim Kalender⸗ 
machen und bei Wetterprognoſen einzig und allein mit Erjchei= 
nungen zu thun haben, darum kommen wir auf allen dieſen Ge- 
bieten mit dem Energiebegriff und der Lehre von der Erhaltung 
der Energie recht gut aus. Nach dem Ding⸗an⸗ſich der Natur⸗ 
erſcheinungen fragen die Naturforſcher und die Techniker nicht. 
Nur heimlich meinen ſie, durch den Energiebegriff ins Innere der 
Natur gedrungen zu ſein. Wenn wir aber dieſen Begriff auf das 
geiſtige Leben anwenden, das uns unmittelbar fo viel beffer be- 
kannt vorkommt als die Naturerſcheinungen, ſo begehen wir den 
groben Doppelfehler, daß wir die Menſchenvorſtellung der Rela- 
tion für eine Erklärung der wirklichen Natur halten und daß 
wir darum wieder einmal das Ding⸗an⸗ſich entdeckt zu haben 
glauben, wenn wir es eine Energieform nennen. 


Meersburg am Bodenſee. Fritz Mauthner. 
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9): Nummer 23 der „Zukunft“ hat Herr Adolf Damaſchke meinen 
NND Berliner Roman „Moderne Wenſchen“ einer Beſprechung gez 
würdigt. Daß er der Sache einen ſolchen Umfang widmet, beweiſt, 
welche Wichtigkeit er ihr beilegt, und ſchmeichelt mir. Daß ich das 
Gegenteil ſeines Wohlgefallens herausforderte, bedaure ich, da ich nach 
Kräften jedem Wenſchen eitel Freude mache. Doch kann man es als 
Sittenſchilderer niemals Allen recht machen und muß zufrieden ſein, 
wenn man nur von einer Seite verhauen wird. Wer Hiebe fürchtet, 
ſoll nicht literiren, ſondern ein anderes Metier ergreifen. Ich möchte 
nun nicht wider den Stachel löcken, keine ſchönanſtehende ſittliche Ent— 
rüſtung evomiren, mich auch nicht ſtreitbar auf Erörterungen einlaſſen, 
ſintemal ein Anhänger heutiger Bodenwirtſchaft und ein Bodenrefor— 
mer ſo wenig zuſammenkommen können wie ein Vollblutagrarier und 
ein Sozialdemokrat. Aber gegen eine Entgleiſung des Herrn Damaſchke 
muß ich mich wehren, weil fie mir gegen den Strich geht. Der Herr be= 
hauptet, ich laſſe in meinem Buch „das Beamtenthum als einen Herd 
der Fäulniß erſcheinen!“ Halloh, Herr Damaſchke, wo ſteht Das? Sie 
führen zwar einige ſcheinbare Belege an. Aber der von Ihnen er— 
wähnte Sachverſtändige in Bauſachen (bei der Hypothekenſchiebung) ift 
nirgends als Beamter ausgegeben. Den Dezernenten im Minijterium 
habe ich geſchildert, wie er das Angriffsobjekt eines Bubenſtücks wird, 
für die Weſtſtrecke in Tegel aber erſt eintritt, als die große Beiſteuer 
des Gutsherrn ſie als die wohlfeilere erſcheinen läßt. Der Winiſter 
ſelbſt erkennt in meiner Schilderung dieſen Umftand an und überzeugt 
Ф, daß auch feine anderen Beamten, trotz allen Preßangriffen, jchuld- 
los jind. Was aber ift in meiner Darftellung gegen den General- 
adjutanten einzuwenden, der nur aus idealem Intereſſe an einer groß- 
gedachten, durch Intrigue gefährdeten Sache eine Allerhöchſte Entſchei— 
dung klug herbeiführt? Bleibt alſo außer einer Bagatelle nur der 
Landmeſſer, der ſeinem Schwager eine Staatsabſicht tippt, damit die 
beiden Schlingel Nutzen daraus ziehen. Tant de bruit pour une omelette! 
Dagegen ift Herrn Adolf Damaſchke in meinem Roman leider eine 
andere Stelle entgangen. Ich laſſe dort die Tante Voß über die tegeler 
Sache jagen: „Das preußiſche Beamtenthum fei das befte und zuver⸗ 
läſſigſte der Welt. Das Vertrauen des Volkes müſſe ihm um jeden 
Preis erhalten werden.“ Das iſt auch meine Meinung vom preußiſchen 
Beamtenthum, Herr Damaſchke. Franz Hermann Meißner. 
Wie gemüthlich im Terrainſpekulantenjargon die That des mein- 
eidigen Landmeſſers erſcheint: Pah, une omelette! Ein anderer Bruch 
des Dienſtgeheimniſſes wird direkt als „Bagatelle“ abgethan. Da er- 
übrigt ſich jede ſachliche Entgegnung. Und was ſollen auch „moderne“ 
Menſchen dagegen einwenden, daß ein Generaladjutant des Deutſchen 
Kaiſers „ein Freund“ von Terrainſpekulanten iſt, die mit gefälſchten 
Unterſchriften auf erſchwindelten Briefbogen arbeiten, und daß er in 
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ihrem Intereſſe die Entſchließung ſeines Herrn „klug“ leitet? Die 
Grunewaldſpekulation eine „großgedachte“ Sache? Der moderne Held 
hat allerdings die Unverfrorenheit, dem deutſchen Reichskanzler Etwas 
davon vorzudeklamiren; aber ſobald er allein iſt, fällt die Maske: 
„Daß man ihm dabei in ſeine Karten blicken und das Bombengeſchäft 
in der Sache wittern würde, war nicht zu fürchten.“ 

Die Entgegnung giebt mir aber willkommenen Anlaß zu einer 
nothwendigen Ergänzung. Vorausſetzung der ungeheuren Preisſteige⸗ 
rung unſres Großſtadtbodens ſind die ſiegreichen Kriege von 1866 und 
1870 geweſen. Unſer alter Adolph Wagner hat dieſen Zujammen- 
hang ergreifend in feiner berühmten Rede „Wohnungnoth und ſtädtiſche 
Bodenfrage“ geſchildert. In Meißners „Kulturgemälde“ darf natür- 
lich auch einer jener Soldaten, die auf den Schlachtfeldern Böhmens 
und Frankreichs gefochten haben, nicht fehlen. Mit feinem Takt läßt 
Meißner ihn den Namen „Rorilla“ führen. Man höre nun, wie dieſer 
deutſche Krieger vor ſeinen Freunden ſeine Soldatenehre bewerthet. 
Als er einſt Billetkontroleur am Waterlootheater geweſen, ſei er eines 
Abends etwas zu früh gekommen. „Anſer Direkter, der dicke Bäckler, 
rennt wie'n jereizter Bulle den Korridor immer uff un ab. Jedesmal, 
wenn er dabei an mir vorbeikommt, jlupſcht er mir an, det mir ſchwul 
wird. Wit Eens bleibt er vor mir ſtehen, kiekt mir ſo recht jiftig an 
und meent: „Korilla, jagt er, ‚mir is heute 'ne Laus über de Leber je- 
loofen; an irgendeenen muß ick meinen Zorn loslaſſen. Sie haben fon 
Backpfeifenjeſicht, Korilla; kann ick Ihnen vor'n Dhaler Eene runter- 
hauen?“ Ich denke, mir ſoll der Affe laufen, wie ick det höre. ‚Herr 
Direkter, jage ick ſtramm, ‚mir 'ne Ohrfeije jeben laſſen? Ick bin je- 
dienter Soldat und det muß ick mir 'ne Viertelſtunde überlejen.“ 
‚Meberlejen Sie fih det, Korilla, ſagte der Olle, ‚aber 'n Bisken fix, det 
Theater fängt jleich an.“ Denn jeht er wieder uff und ab und ſchielt 
immer nach mir, det ick mir ſchwul denke, Den kommſte nich mehr weg. 
„Nu? fragt er nach 'ne Weile. ‚Herr Direkter, ſag id, ‚det is nu allens 
janz ſchön; aber ick bin'n jedienter Soldat un Jefreiter bei die Kiſten⸗ 
artillerie jeweſen un habe zwee Feldzüje mitjemacht; nee, det jeht mer 
ſozuſagen jejen meine Soldatenehre, — wenigſtens aber müſſen Se mir 
ſchonſt zwee Dhaler davor jeben.“ ‚Na, daruff foll 't mir nich ankom⸗ 
men, ſacht er, holt fein Portofölch raus, nimmt zwee harte Dhaler in 
de Hand und meent janz jiftig: ‚Det ſag' ick Ihnen aber, Korilla, bei 
zwee Dhaler dürfen Se nich mit de Wimper zucken, ſonſt kriejen Se 
uff de andere Seite ооф noch eene rinjehauen.‘ Eh’ ick mirt nu ver- 
ſehe, habe ick links 'n Ding int Jeſichte hängen, det mir braun un blau 
vor de Oogen wird un ick denke, Oſtern und Pfingſten fällt uff eenen 
Dag. Kaum fühl’ ick, det er mir die Dhaler in die Hand drückt, da 
ſchießt mer ooch ſchon die rote Suppe aus de Neeſe.“ Mich ſollte es 
nicht wundern, wenn Leitartikelſchreiber der franzöſiſchen oder eng⸗ 
liſchen chauviniſtiſchen Preſſe ihren Leſern das Weſen deutſcher Sol- 
datenehre einmal nach dieſem Roman ſchilderten. Adolf Damaſchke. 
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Am neunzehnten März hat Herr Karl Fentſch hier (unter dem 
Titel „Gegen Darwin“) einen Artikel veröffentlicht, über deſſen Echo 
er jetzt ſchreibt: 

Verehrter Herr Harden! 


ER hade, daß Naumverhältniſſe Sie genöthigt haben, meinem Artikel 
%2 „Gegen Darwin“ den Kopf abzuhacken; der „Haß gegen die Bibel“ 
macht ſo, gleich Hegels Abſolutem, den Eindruck des aus der Piſtole 
Geſchoſſenen. Ich hatte an einen Ausſpruch von Döllingers Intimus, 
Heinrich Reuſch, erinnert: Herr Karl Vogt will die weißen und die 
ſchwarzen Menſchen nicht von einem Ahnen abſtammen laſſen, nicht 
aus Haß gegen die Schwarzen, ſondern aus Haß gegen die Bibel; da— 
für giebt er den Menſchen und den Affen den ſelben Stammvater, 
nicht aus Liebe zu den Affen, ſondern wiederum nur aus Haß gegen 
die Bibel. Mit dieſem Diktum, bemerkte ich, ſei ein großer Theil (nicht 
allein der modernen Wiſſenſchaft, ſondern auch) der modernen Politik 
charakteriſirt; und daran ſchloß ſich der Satz: dieſer Haß gegen die 
Bibel ſei urſprünglich Haß gegen die Kleriſei geweſen. Der Aufſatz hat 
mir einige intereſſante Zuſchriften und Sendungen eingetragen. Aus 
dem langen, febr ſcharfſinnigen Schreiben des Herrn Matwici Jwano— 
wich in Prag verdient Zweierlei hervorgehoben zu werden. Er ſagt, 
daß uns die Annahme eines perſönlichen Gottes eben ſo wenig zur 
Entſchleierung des Geheimniſſes des Daſeins verhelfe wie die phyſi⸗ 
kaliſchen Hypotheſen der Schwerkraft und der Gravitation; daß ſich die 
Vorſtellung eines ewigen Gottes mit der einer Schöpfung, alſo eines 
in der Zeit ſich ereignenden Aktes, nicht vereinigen laſſe; daß freilich 
auch die Annahme eines ewigen Weltprozeſſes zu der Folgerung nö— 
thige, Das, was wir jetzt geſchehen ſehen, müſſe eigentlich ſchon längſt 
abgelaufen ſein, daß es darum überhaupt keinen Sinn habe, zu fragen, 
wie es zugehe, daß Etwas da iſt und daß die Dinge ſo und nicht anders 
ſind. Die Welt iſt da, nehmt ſie, wie ſie iſt, Punktum! Darauf iſt zu 
erwidern: Das iſt Nietzſches Standpunkt, von dem ich geſagt habe, er 
ſei berechtigt, aber nicht für Jedermann paſſend; von Entſchleierung 
des Geheimniſſes des Daſeins könne keine Rede fein; hier handle ſichs 
nur um Hypotheſen, welche die Erſcheinungen und die Weltbegeben— 
heiten zu einer den Kauſalitätstrieb, das Gemüth und die praftifchen 
Bedürfniſſe befriedigenden Weltanſchauung verknüpfen; die Vorſtel— 
lungen „Zeit“ und „Ewigkeit“ ſeien beide nothwendig, noch keinem 
Menſchen aber fei gelungen und keinem könne je gelingen, die Zeit in 
die Ewigkeit einzufügen (Nietzſche hat die Schwierigkeit mit dem der 
alten Philoſophie entlehnten gräulichen Gedanken der ewigen Wieder- 
kehr zu löſen verſucht); endlich, daß der ſcharfſinnige Kant die Schöp— 
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fung der Welt durch Gott vertheidigt hat. (Arnoldts geſammelte 
Schriften Band V, Kritiſche Exkurſe im Gebiete der Kantforſchung, bei 
Bruno Caſſirer in Berlin, 1909, Seite 112.) Das Schweinebeiſpiel des 
Grafen Arnim findet Herr Iwanowich zu graß. Ich geſtehe gern zu, 
daß es ſehr anfechtbar iſt. Ich habe es nur dazu benützt, auf eine recht 
draſtiſche Weiſe die Aufmerkſamkeit der Lefer zu erregen; die Stich⸗ 
haltigkeit der geſammten Beweisführung des Grafen hängt nicht davon 
ab, ob ſein Einfall gelungen oder mißlungen iſt. Experimente mit 
Zuchtthieren, meint Herr Jwanowich, könnten überhaupt gegen Mal- 
thus nichts beweiſen; „aber jede Millionenftadt Europas, in der tåg- 
lich mindeſtens zwei Menſchen Hungers ſterben, iſt ein Beweis für das 
Geſetz der Zuchtwahl, da die Weltſtadt trotz ganzen Hekatomben Unter- 
gegangener (nicht vielmehr im Sinne des Malthuſianismus eben durch 
dieſe Vernichtung?) die beſte Zuchtſtätte des Menſchengeſchlechts iſt.“ 
Nein: Das iſt ſie nicht. Sie würde vielmehr ausſterben, wenn ihr die 
Dörfer und die Kleinſtädte nicht fortwährend friſches Futter für ihren 
Menſchenfraß lieferten. Die Ausleſe, die ſich in der Großſtadt vollzieht, 
hat mit Züchtung und Darwinismus (um dieſen, nicht um den Malz 
thuſianismus, handelt es fih in des Grafen Buch) nicht das Windeſte 
zu ſchaffen. Sie beſteht darin, daß der hier verſchärfte Konkurrenz— 
kampf ſolche Individuen vernichtet, die ſich noch hätten über Waſſer 
halten können, wenn ſie daheim geblieben wären, wo ſie von Familie, 
Nachbarſchaft, Freundſchaft, Gemeinde geſtützt worden wären; daß da- 
gegen die von der Natur gut Ausgerüſteten höher ſteigen, als fie da= 
heim hätten ſteigen können, weil der Konkurrenzkampf ſie zwingt und 
die tauſenderlei Hilfsmittel der Großſtadt ihnen ermöglichen, alle ihre 
Anlagen zu entfalten und alle ihre Kräfte aufs Aeußerſte anzuſpan⸗ 
nen. Aber gezüchtet wird nichts. Der emporgekommene Großkaufmann 
zeugt nicht einen ganzen Stammbaum geſchäftlicher Genies, fondern 
meiſt nur Verzehrer des von ihm geſammelten Vermögens; Dynaſtien 
wie die Fugger, die Vothſchilds find ſelten. Die politiſchen Dynaſtien 
ſind zahlreicher, aber ihre Glieder ſind meiſt nicht genial, ſondern nur 
Menſchen mittlerer Tüchtigkeit; und nicht in der Großſtadtluft, ſondern 
auf ihren Landgütern ſind die Hohenzollern herangereift (Großſtadtluft 
heutiger Art hat nicht einmal Friedrich der Zweite, geſchweige denn 
der Große Kurfürſt geathmet), wie ſich denn überhaupt die Familien 
der Landedelleute und der Bauern am Beſten und Längſten erhalten. 
Die wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Genies aber zeugen nicht wie⸗ 
der Genies bis ins tauſendſte Glied, ſondern im beſten Fall anſtändige 
Wittelmäßigkeiten und manchmal Trottel; nicht wenige bleiben ledig. 
Uebrigens ſind von den bekannten Großgeiſtern die meiſten nicht aus 
Großſtädten, ſondern aus Dörfern oder Kleinſtädten hervorgegangen. 
Und gelänge der Großſtadt einmal die Züchtung einer Dynaſtie großer 
Forſcher, Maler oder Poeten, fo würde die doch nur eine beſonders 
feine Spielart des homo sapiens Linné, keine neue Thierart ſein, alſo 
für Darwin gar nichts beweiſen. 
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Herr cand. jur. Otto Halpert in Breslau ſchreibt mir, was der Graf 
Arnim ſage, ſei ſchon in dem Werke „Perſon und Sache, Syſtem der 
philoſophiſchen Weltanſchauung“ vom Profeſſor der Pſpchologie 
William Stern in Breslau enthalten. Herr Halpert empfiehlt mir 
dieſes Werk, das ich noch nicht kenne, als „die konſequenteſte [gelun- 
genſte?] Verſöhnung der alten Weltanſchauung mit der neuen“. Ich 
werde nicht verſäumen, das Werk zu ſtudiren, ſobald ich die Zeit dazu 
finde. Ein gründlicher Kenner Spaniens, Herr Profeſſor Dr. Rudolf 
Leonhard in München, ſchickt mir fein Quellenwerk „Agrarpolitik und 
Agrarreform in Spanien unter Karl dem Dritten“ (München, 9. 
Schweitzer Verlag, 1909), über das ich an einem anderen Ort zu be= 
richten gedenke. Eine anonyme fromme Seele endlich hat aus dem 
Aufſatz die Hoffnung geſchöpft, daß ich in den Schoß der Katholiſchen 
Kirche zurückkehren werde. Die Kirche Chriſti habe ich, wie Jeder, der 
mein Leben kennt, weiß, niemals verlaſſen; die von irgendeiner Ortho- 
doxie geſteckten Grenzpfähle beachte ich nicht. 

Mit beſten Grüßen bin ich 
Neiße. Ihr ergebenſter Karl Jentſch. 


w 
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Sm lebten die Kohlen- und Eiſenwerke von der Konjunktur. 
Heute ziehen ſie die Blicke auf ſich, wenn neue Aktien ausgegeben 
werden und ein Star mitwirkt. Einer der hellſten Sterne heißt Hugo 
Stinnes. Für Einen, der im Jahr 1870 geboren wurde, hat er aller 
Achtung Werthes geleiſtet. Die kleine Stadt Mülheim an der Ruhr 
iſt ſeine und Thyſſens Heimath. Zweier Männer, auf die wir ſtolz 
ſein dürfen. Auguſt Thyſſen ſcheint ſich wieder ganz wohl zu fühlen. 
Neulich wurde fein Name mit dem genial angelegten Plan eines Gas- 
truſts in Verbindung gebracht. Und Stinnes intereſſirte wieder ein- 
mal als Vorſitzender des Aufſichtrathes der Deutſch-Luxemburgiſchen 
Bergwerkgeſellſchaft. Dieſer Mann konnte, wie ein Veilchen, im Ver- 
borgenen blühen; wenn er wollte. Die Rhederfirma Matthias Сіп» 
nes, der er bis ins zweiundzwanzigſte Lebensjahr als Prokuriſt an- 
gehörte, hätte ihm ruhiges Glück gewährt; auch die Stinneszechen 
wären im Stillen zu leiten geweſen. Deutſch⸗Luxemburg aber lebt 
nicht leiſe. Erſt ſorgte Dernburg dafür, daß man von ihm ſprach; jetzt 
kann Stinnes, der eigentliche Leiter der Geſellſchaft, ſich den Augen 
nicht verbergen. Der September 1908 brachte die Verbindung mit 
Luiſe Tiefbau. Das Aktienkapital wurde von 24 auf 42 Millionen 
erhöht und eine Anleihe von 8 Willionen aufgenommen. Die neuen 
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Mittel dienten zum Erwerb der Zeche Luiſe Tiefbau und zur Ab- 
ſtoßung von rund 20 Millionen Mark Bankſchulden. Hugo Stinnes 
wurde ſeine Tiefbauaktien los; aber Deutſch-Lux hatte nicht viel davon 
und man fragte: „Muß Luxemburg ſich eine Laſt neuer Papiere auf— 
bürden, um das nicht ſehr verlockende dortmunder Bergwerk zu er— 
werben?“ Doch die Verbreiterung der Kohlenbaſis von Deutſch-Lux, 
die Vermehrung ſeiner Koksproduktion, der zu erwartende günſtige 
Einfluß auf die Noheiſenherſtellung: die Sache war ſchnell fertig. 
Ein Jahr danach wurde das Aktienkapital von Deutſch-Lux wieder 
um 8 (auf 50) Millionen erhöht. Dieſes war der zweite Streich; doch 
der dritte folgt ſogleich. Am neunzehnten März wurde der Beſchluß 
verkündet, das Grundkapital der Deutſch-Luxemburgiſchen Bergwerk— 
geſellſchaft um 15 (auf 65) Millionen zu erhöhen. Zweck der Uebung: 
Erwerb der Hälfte des Kapitals der Saar- und Moſelbergwerkgeſell⸗ 
ſchaft in Karlingen; Ankauf von 1000 Kuxen der Gewerkſchaft Kaiſer 
Friedrich in Barop; Verwerthung von Erzkonzeſſionen im In- und 
Ausland. Plaudite, amici! Die Saar- und Mojelgefellihaft ift noch 
intereſſanter als Luiſe Tiefbau. Ein Unternehmen, das ſeit zehn 
Jahren keine Dividenden mehr gezahlt und einen erfolgloſen Sani- 
rungverſuch hinter ſich hat. Die Geſellſchaft wurde um die Jahr— 
hundertwende von Thyſſen, Stinnes und der Dresdener Bank ger— 
maniſirt. Bis dahin war ſie eine gut franzöſiſche Lothringerin, die 
über einen ausgedehnten Beſitz von Kohlenfeldern verfügte. Die 
„Ueberleitung“ von 10 Willionen des 21 Willionen betragenden 
Aktienkapitals auf Deutſch-Luxemburg wird den Aktionären keinen 
allzu heftigen Trennungſchmerz bereiten. Deutſch-Lux zahlt für 10 
Millionen Saar- und Moſelaktien volle 10 Millionen eigener Aktien. 
Das heißt: Der Kaufpreis beträgt 212 Prozent weniger 12 Prozent (da 
die Dividendenberechtigung der neuen Aktien am erſten Juli 1911 be= 
ginnt, aljo zweimal je 10 Prozent minus je 4 Prozent Stückzinſen 
abzuziehen ſind, wenn Deutſch-Lux noch zweimal 10 Prozent Dividende 
giebt), alſo rund 200 Prozent. Die Saar- und Mofelaftie wird nicht 
notirt; ihr Kurswerth iſt deshalb nicht leicht zu berechnen. Daß er 
die Parigrenze nicht weit überſchreitet (die Jungen Aktien der letzten 
Emiſſion wurden zu 102 den Aktionären angeboten), beweiſen die Er- 
träge des Unternehmens. Für ein ſolches Papier werden 200 Prozent 
gezahlt. Wer über den Erwerb von Luiſe Tiefbau ſchalt, muß geſtehen, 
daß er zu früh die Grenze des Möglichen erreicht glaubte. Luiſe ſtand 
damals auf 102, Deutfh-Lur auf 158. Für 3000 Mark Tiefbau gabs 
2000 Mark Deutſch-Lux, für 3006 Mark aljo 3160. Heute giebts 1000 
Mark für 2000. Meinen die Manager, daß nach der Verwäſſerung des 
Kapitals Deutſch-Luxemburg ſchließlich wieder auf 100 kommen wird? 

Den Aktionären wird erzählt, daß die Verbindung mit der Saar— 
und Woſelgeſellſchaft eine Frachterſparniß von 4½ Wart für die 
Tonne ermöglicht und daß die Uebernahme der anderen Hälfte des 
Aktienkapitals durch die Firma Thyſſen & Co. die gute Qualität des 


Tauſchgeſchäfte. 67 


Geſchäftes verbürgt. Doch wenn Thyſſen beſchließt, ſeinen Beſitz an 
Gaar- und Moſelaktien abzurunden, jo hat er gewiß feine Privat- 
gründe. Die Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer (Thyſſen) iſt mit Deutſch— 
Lux nicht identiſch. Die Aktionäre ſtehen vor einem fait accompli und 
müſſen ſich der Autorität beugen. Iſts erlaubt, den Kopf zu ſchütteln? 
Deutſch⸗Lux hat vom erſten Juli 1911 an ein Aktienkapital von 65 
Millionen und 33 Millionen fundirte Schulden, zuſammen faſt 100 
Willionen, zu verzinſen. Wird es bei 10 Prozent Dividende bleiben? 
Aus dem Erlös der 3½ Millionen Mark Bar-Aktien werden der Ge— 
ſellſchaft, unter der Vorausſetzung eines Kurſes von 200, etwa 6,60 
Millionen zufließen. Man ſollte annehmen, daß damit der Bedarf an 
disponiblen Mitteln für ein Weilchen gedeckt wäre. 

Deutſch⸗Lux, Phoenix, Gelſenkirchen: Das find die Schöpfungen 
des Genies, von denen manchmal mehr geſprochen wird, als der Ge— 
ſundheit der Aktien gut iſt. Der Bochumer Verein: da giebts keine 
Senſationen. Nur einmal im Jahr ſteigt auch hier eine Rakete auf: 
beim berühmten Diner nach der Generalverſammlung, das die obligate 
Nachtiſchrede des Generaldirektors Baare bringt. Da hört man Etwas 
üb er die Ausſichten der nächſten Zeit. Der Bochumer Verein für Berg- 
bau und Gußſtahlfabrikation war in der Ausbeutung von Emiſſion— 
chancen beſcheiden. Die Jagd nach dem Agio wurde hier nicht zur Lieb- 
haberei. Die Ausgabe neuer Aktien wirkt denn auch als Ueberraſchung. 
Allerdings gehts dabei knapp zu. Gut bürgerlich, ohne Protzenmenu. 
Nach zehnjähriger Pauſe erhöht der Bochumer Verein ſein Kapital 
(um 4,80) auf 30 Millionen. Mit jo niedriger Aktienſumme iſt heute 
kein Staat mehr zu machen. Nach der Ueberſchreitung der Hundert— 
millionengrenze ift man auch im Montangewerbe ſchon jenſeits von 
Gut und Böſe. Was diesſeits blieb, muß ſich gefallen laſſen, als 
Außenſeiter angeſehen zu werden. Der Bochumer Verein könnte ſolche 
Schätzung ertragen; der größte Teil der Aktien iſt hier wirklich in 
„feſten“ Händen. Die Familie Baare ſorgt für ein ſicheres Fundament. 

Alle Finanzgeſchäfte werden von dem Schickſal des Eiſen- und 
Kohlenmarktes determinirt. Man hört noch nicht viel Aufmunterndes. 
Das Kohlenſyndikat hat zwar die Ausfuhrvergütung auf Roheifen vom 
erſten April ab gekündigt. Das iſt aber nur ein platoniſcher Beweis 
für die Hebung des Abſatzes im Eiſengewerbe. Vielleicht gar nur ein 
taktiſches Mittel, um gewiſſe Reibungen zwiſchen Welten und Often 

zu beſeitigen. Da hat ſich nämlich Einiges zugetragen, was auch ins 
Kapitel von der Individualleiſtung gehört. Das Eiſenwerk Kraft in 
Kratzwiek bei Stettin, die Hochburg des gewaltigen Syndikatgegners 
Henckel⸗Donnersmarck, hat fich dem Oberſchleſiſchen Noheiſenſyndikat 
angeſchloſſen, das fih nun in ein Oſtdeutſches Syndikat umwandelt. 
Henckel ift der Vernichter des Nheiniſch-Weſtfäliſchen Noheiſenſyndi- 
kats. Er ſchuf das trotzige Kraftwerk an der Waſſerkante, gewann ſich 
als zweite Operationbaſis die Niederrheiniſche Hütte und wurde der 
größte Outſider. Das Kohlenſyndikat mußte ſich ihm beugen; und die 
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Reorganijation der Roheiſenerzeugung іп Nheinland-Weſtfalen war 
unmöglich, ſo lange der Kraftfürſt ſich der Einigung widerſetzte. Der 
Weſten hat ohne Syndikat keine beſſeren Geſchäfte gemacht als mit 
dem mangelhaften Kartell, dem das Kraftwerk den Gnadenſtoß gab. 
Ein neuer Zuſammenſchluß wurde von vielen Seiten gewünſcht, war 
aber undenkbar, wenn der Fürſt nicht mitthat. Nun hat ſich die Gi- 
tuation geändert. Das Kraftwerk (und nach ihm das Hochofenwerk 
Lübeck, das fih als Outſider auch unangenehm bemerkbar machte) hat 
ſich einem Syndikat angeſchloſſen; aber nicht im Weſten, ſondern im 
Often. Fürſt Donnersmarck bleibt der Fahne der Vberſchleſier treu; 
leiht ihnen ſogar ſeinen ſtarken Arm zum Kampf gegen den Weſten. 
Der Oſten war einem Wettkampf mit dem weſtfäliſchen Rivalen nicht 
gewachſen. Der ſitzt im Fett, hat die großen Waſſerſtraßen und potente 
Abnehmer. Den Leuten im Often gehts nicht fo gut. Rußland und 
Oeſterreich ſind Märkte, auf die nicht immer zu zählen iſt. Wies trifft: 
mal ſo, mal anders. Meiſt aber anders. Und nach dem Weſten und 
darüber hinaus ſind die Transportkoſten zu hoch. Aus dem Mund 
oberſchleſiſcher Eiſenleute hört man ſelten ein frohes Wort. Hilger von 
der Laurahütte und Uthemann von Georg Gieſches Erben zerſtörten 
jeden Keim einer neuen Hoffnung. Geheimrath Uthemann erklärte 
klipp und klar, der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie gehe es viel 
ſchlechter, als die „weite Oeffentlichkeit wiſſe oder überhaupt nur wiffen 
юе“, Nun ift das Oſtdeutſche Roheifenfgndifat mit dem Kraftwerk 
und dem Hochofenwerk Lübeck geſchaffen und bietet Oberſchleſien die 
Möglichkeit, jih den Weſtfalen endlich in ſtarker Rüſtung zu zeigen. 
Durch Stettin und Lübeck iſt eine Verbindung mit der See und eine 
Paſſage nach dem Weſten geſichert. Aus zwei gewichtigen Konkur- 
renten find Mitfämpfer geworden; und ſchon die Beſeitigung der Geg— 
nerſchaft bietet den Oeſtlichen einen Vortheil. Guido Henckel ließ ſich 
natürlich nicht nur von den Gefühlen der Landsmannſchaft leiten, als 
er ſeine Freiheit dem Oberſchleſiſchen Roheiſenſyndikat zum Opfer 
brachte. Er ſchaffte fih ſelbſt einen kräftigen Rückhalt, ohne den ihm 
vielleicht auf die Dauer doch nicht geglückt wäre, ſeine splendid isolation 
im Weſten aufrechtzuerhalten. Wie werden die weſtlichen Werke ſich 
zu dem Oſtdeutſchen Syndikat ſtellen? Werden fie eine Verſtändigung 
mit ihm ſuchen und die Schaffung eines gemeinſamen deutſchen Roh⸗ 
eiſenſyndikats ermöglichen oder, zur Abwehr, ein neues rheiniſch-weſt⸗ 
fäliſches Kartell bilden? Die Montaninduſtrie bleibt im Wirbel neuer 
Probleme. Noch immer fehlt die bündige Beantwortung der Kartell- 
frage; und auf die Einzelleiſtung können es höchſtens die ſtärkſten 
Potenzen ankommen laſſen. Irgendwo muß dem Anlagekapital eine 
neue Quelle anſtändiger Zinſen gefunden werden; und viele Montan⸗ 
geſellſchaften können auf die Entdeckung nicht allzu lange mehr warten. 
Ladon. 
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Xv. Saison CIRCUS BUSCH XV. Saison 


Täglich 7½ Uhr: Große Gala-Vorstellung! 
BsF- Dompteur Henricksen mit seinen 10 wilden Tigern. — Max Grix-Grigory- 
Truppe. — James Fillis, der berühmteste Schulreiter der Gegenwart mit seinen 
drei Kindern, Vorführen und Reiten der besten Schul-, Freiheits- und IA! de. 


Die russische sensationelle Pantomime MARJA 


Sonntag 2 Vorstellungen 3½ und 7½ Uhr. 


Die Sonne scheint, Sie brauchen neue Frühjahrs-Stieſel. 
Fordern Sie Musterbuch Н. 


Einheitspreis . . М, 12.50 
Luxus-Aus führung M. 16.50 


SALAMANDER 
RR Schuhges. m. b. H., Berlin. 


ø hr Zentrale: 
* 8 Berlin W 8, Friedrichstr. 182. 


аһ . Basel — Wien I— Zürich 


bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt 
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei Stoffw echsel- 

krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re. 
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren оте — Reichhaltige Literatur ver- 
sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl & Söhne (St. Peters- 
burg). Abt. Deutschland Berlin SW.68u. Bitte stets Original „Poehl« zu fordern, 


Schultheiss Bier 


verdankt sein Renommee 
seiner hervorragenden Qualität und Bekömmlichkeit. 


Continental 
bester 


Pneumatic 


Insertionspreis für die Ispaltige Nonpareille-Zeile 1,00 Mk. 
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= Berliner-Theater-Anzeigen 
— ИНӘЉИЕРЕЈ 


Metropol-Cheater. || Keia 


Allabendlich 8 Uhr: heater 


Dallob ! ! | В ш. Serie des Нега! СУМ: 


Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern у. Die Orig.-Klabriaspartie 


Jul. Freund. Musik v. P. Lincke. In Szene ges. К 
A o ware pr mit Anton und Donat Herrnfeld. 
v.Dir. Rich. Schultz. Tänze v. Willi Bishop. Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—2 Uhr. 


Thalia - Cheater. Kleines Theater. 


Dresdenerstr. 72/73. 8 Uhr. Abends 8 Uhr: 
Täglich: Novität! | Freitag, 8. April: 


: Sonnabend, 9. „ | Luxuszug 
Sonntag, 10. „ Ч 

Montag, 11. „ 
Dip Dorikomtesse. Sonntag, d. 10. April, nachm. 3 Uhr: Moral. 
Operette in 3 Akten von Pordess Milo Neues Operetten-Theuter 


Musik von R. Danziger. 8 Uhr abends: 


тоб Du Gai von ШШШ 

Friedrichstr. 165. Ecke Behrenstr. енеге Tage віацегіпвешавв цел. 

Tägl. 11—2 Uhr Nachts. 7 7 2 

Dir. Rudolph Nelson Victoria Cale 

nter den Linden 46 

Das neue Pr ogramm Größtes Cafe der Residenz 
Fritz Grünbaum, Theo Körner eto. Sehenswert. 

Eheschliessung 

in England 


durch „Mars“ Berlin W., Linkstrasse 9 


Arkadia Behrenstr. 55-57 


Reunions: Sonntag, Mittwoch, Preitag. 
Im neuerbauten Moulin rouge“ (Potsd. Platz). Tel. 6a, 18848, diskret, Logis 


М Di i. London b. deutschem Hauswirt. Honorar 
. ontag enstag, mässig, keine Schwierigk., rechtsgültig in 
Reunions: Donnerstag, Sonnabend. | allen Staaten. Korresp. in allen Sprachen. 


Jägerstr. 63a 


— 

Vom zweiten Quartal d. J. ab erscheint im Frauenverlage 
Frauen-Zukunft. unter dem Titel „Frauen. Zukunft“, in einem Umfange von 70 
bis 100 Seiten im Quartformat, eine vornehme literarisch wissenschaftliche Monats- 
schrift, die alle Kulturprobleme der Frauenfrage im weitesten Sinne umfassen soll. 
Die Zeitschrift wird im Stile einer grossen internationalen Reyue gehalten sein. Sie 
wird wissenschaftliche, belletristische und essayistische Beiträge enthalten. Sie zählt 
zu ihren Mitarbeitern die besten Namen der schönen und der wissenschaftlichen 
Literatur Deutschlands und des Auslandes, Männer wie Frauen. Ihre Mitarbeit haben 
u. a. zugesagt: Georg Brandes. Lily Braun, Oscar Ewald, August Forel, Ludwig Geiger, 
Hellmuth von Gerlach, Bernhard Kellermann, Graf Hermann Keyserling, Josef Kohler, 
Paul Laband, Karl Lamprecht, Konrad Lange, Samuel Lublinski, Rosa Mayreder, 
Richard M. Meyer, Robert Michels, Oda Olberg, Roda-Roda, Helene Simon, Werner 
Sombart, Franz Staudinger, Ludwig Stein. Ferdinand Tönnies, Alfred Vierkandt, 
Jakob Wassermann, Leopoldo Wiese, Leon Zeitlin .Die Zeitschrift ist kein Organ der 
Frauenbewegung, sondern sie will dem freien Gedankenaustausch aller Frauen und 
Männer dienen, die in literarischer oder wissenschaftlicher Form Neues und Eigenes 
über die Frau zu sıgen haben. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Der heutigen Nummer liegen 2 Prospekte hei, und zwar von der Firma 
Julius Hoffmann, Verlag in Stuttgart, 
über das in diesem Verlag soeben erschienene Werk „Finot, die Lehre vom Glück“, 
sowie ferner vom 
Gummiwerk Oberspree G. m. b. H. in Berlin N. 4. 
Wir empfehlen beide Prospekte der aufmerksamen Beachtung unserer 
werten Leser. 
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ASMATZI 


мез 45 "ELMAS. 
Preis3 + 5 Pig d.Stück СІСАЋЕТТЕМ 


in eleganter Slechpackg 


Cafe Excelsior 


Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49 
„558, FRANZ MANDL, her Hr Bf Bab 


Heute und folgende Tage: 


Rosskamp = Konzerte 


Täglich Abends 8!/, Uhr 
An Sonn- und Feiertagen Nachmittags von 5—7 Uhr. 


Restaurant und Bar Riche 


Unter den Linden 27 (neben Café Bauer). 
Treffpunkt der vornehmen Welt 
Die ganze Nacht geöffnet. Künstler- Doppel- Konzerte. 


өнә. ee апененененеененененьнь пен zue. a 


Berliner Bis Palast. 


Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet. 
Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Kunstlaufen 


Im Roten Saal allabendlich 10 Uhr: CABARET. Saalplatz M. 2.-. 
нөненәнененкнененәөнеләнкнәнәнәнәнененөнепнәненәнә өс нөө чепененененененне зап: пененененене: 


т Uhren aller Art, Gold-, 
Silber, Alfenide- und Rupferwaren, 
Grammophone, Musiken, optische Ar- 
ſikel, feine Lederwaren, Rolfer еіс. 


Пеџеѕ Preisbuch gratis und franko. 


Vertragsfirma der meisten Be- 
Eh — amten-Verbände. = 
Аш alle Uhren 2 Jahre, 
Garantie, 


PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


von einfacher, aber 
solider Arbeit bis kur hoch- 


Lederwaren Reiseartikei 
‚Metalle und Alfenide 
Beleuchtungskörper 


Auf Amortisafion į 
All. Kataloge frei. 
L.ROMER ALTONA fle 72% E 
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„Ferabin“-Fandlampen 
mit Trockenbatterien 


D.R.P. 
und D. R. G. M. 


Handlampe I 


37 


Handlampe П 


17 


Brennstunden 


ununterbrochen 


lt.Prüfungsschein 
des Phys. Staats- 
|| laboratoriums in 
Hamburg. 


Referenzliste frko.! 


Adolph Wedekind 


Fabrik galvanischer Elemente 


Hamburg 36, Neuerwall 36. 
[011 Medaille: Intern. Euttschiffahrt- Aus- 


stellung Frankfurta.M.1909. 


А 
1 


ein neuerfundenes, paten- 
tiertes Mittel ähnlich wie 
Cocain, Morfin, aber ungiftig 


PROPAESIN 


Propaesin ist ärztlich empfohlen in Form von: 


Propaesin-Pastillen gegen Husten, Bel- 
serkeit, bei Erkältungen, Schmerzen In 
Mund, Hals und Rachen. Dose Mk. 1.60. 

Propaesin-Salbe, prompt und sicher 
wirkend bei schmerzenden Wunden, Haut- 


reizen, Hautjucken. Tube Mk. 1,50. 


Propaealn - Schnupfpulver behebt den 
Schnupfen, peseitigt das Fllessen, gibt 
freie Nasenatmung. Glas Mk. 1.—. 

Propaesin - Hämorrholdal - Zäpfohen 
gegen Schmerzen. Schachtel Mk. 8.—. 


Aeretliche Berichte auf Wunsch gratis. 


In Apotheken erhält- 
lich, wenn nicht, dureh 


Franz Fritzsche & Co. 


Chinosol-Fabrik, 
HAMBURG 39. 
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ZEN 


їз | Leipziger Strasse 107 ci. 
PREISS BERLIN 15 Nähe Friedrichstr.Tel. 13571. 
Beobachtungen, Ermiffelungen in allen Verlrauenssachen. 
über Vorleb, Lebensweise, Ruf, 


j jj Gharakler.Vermög, Einkomm., 
Heirats-Auskünfle тло, И 
ай Plälz.dErde. DISCRET. GESCHÄFTS-CREDIT-AUSKÜNFTE 
EINZELN U. IM ABONNEMENT. GRÖSSTE INANSPRUCHNAHME! 


Besle Bedienung bei solidem Honorar, 


Aktiengesellscaft für Grundbesitz- 
Amt VI, 6095 perwerfung Amt VI, 6095 
BERLIN SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. 


Jerrains :: Baustellen :: Parzellierungen 
J. U. Il. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. | 


Вет ger HöllelSchriftstellern 


„Das tollste Buch der Weltliteratur“ etc. 
bietet sich vorteilh. Gelegenheit zur 


nennt die Presse 4, 1. deutsche Ausgabe у. 
Der Hexenhammer ` Dam ihrer Arbeiten in Buchform. 
Anfragen an d.Verlag für Literatur, Kunst 


verf. v. Jac. Sprenger u. Heinr. Institoris. 
und Musik, Leipzig 61. 


1489 latein. erschienen. 3Bde. 796 Seiten. br. 
20 M.. geb. 24 M. Einzeln käufl. I. 6 M. рер. 
7,25 M. II. S M., geb. 9,50 M., III. 6 M. geb. 7.2 M. 

„Tollste Ausgeburt mensch), Wahnwitzes, 
menschl. Grausamkeit! Nichts Tolleres 


Die rationelle Benandlung der 


als diese Erzählungen v. Hexen, Teufel u. 
Aberglaub.! Und doch ein erstklassiges 
Kultur dokument!“ 

Ansfi-hrl. Verzeichnisse von kultur- und 
sittengeschichtl. Werken gratis frco. 

II. Barsdorf, Berlin W. 30, 
Aschaffenburgerstr. 161. 


Nervenschwäche 
von Dr. med. Kaplan. 


Preis 1,50 Mk. durch jede Buchhandlung. 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 


Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 


wollen, tragen „Kalasiris“. 


Sofortiges Wohlbefinden 


Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 


freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 

Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 

Damen Special-Fagons. Jllustr. Broschüre und Auskunft 
kostenlos von „Halaslris“ G. m. b. H., Bonn 3 


, (бай D 


. 


sind 


Unsere berühmten 


n fast allen grösseren Städten 


geschäften zu haben, welche nebenstehende Glasflrma trag. 
100seitiger Katalog No. 305 direkt von uus gratis und franko. 


R. ЈаеКе1'ѕ Patent- Möbelfabriken 


München, Sonnenstr. 28 Berlin, Markgrafenstr. 20 


verwandelbaren 


Schlaf- Möbel 


in den 
Möbel- 
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Bäder u. Heilanstalten. 


—) - — chockethal c a 


Hohenhonnef а. Rh. Physikal.-diät. Heilanst. m. modern. 
Einrichtg.Gr. Erfolg. Entzück.gesch. 
Гав Winters .Jagdgelegenh, Prosp. 


Sanatorium für Lungenkranke. 151 Amt Cassel. Dr. Schaumlsffel. 


ächtige Lage im Siebengebirge. Mildes 
Klima. Vollkommenste Kureinrichtungen. 


Bewährtes Heilverfahren. Leitender Arzt AlKoholentwöhnung 


‘of. Dr. . IIlustrierte Pr: zwangslose Kuranstalt Rittergut 
Eror Dr hetesen ne ospekte Nimbsch bei Sagan, Schlesien. 


— Aerztl. Leitung. Prosp. frei. 


Wald-Sanatorium Zehlendorf- West 


Physikalisch-diätetische Heilmethode 
Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet 


Dirig. Aerzte: Dr.K.Schulze, früher: Schwarzeck. Dr.H.Hergens. 


Sanatorium von Zimmermännsche Stiftung Chemnitz. 


Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung, 

Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterluft- 

bäder, behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, 
ausgenommen ansteckende und Geisteskranke. 


Illustrierte Prospekte frei. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Loebell. 


e Heilanstalt. Entwöhnung 
m = mildester Form ohne Spritze. 
(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Hauffekbenhausen 


Obb. bei München 


Physikalisch- diätetische Behandlung 
für Kranke (auch bettlägerige), Rekonvalesc. u. Erholungsbedürftige. Beschr. Krankenzahl. 


„Hotel Hamburger Hof“, Hamburg, 


Haus allerersten Ranges. Nene Inhaber. {ШШШ renoviert. 


Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus. 


Zimmer von Mark 5.— an inclusive Frühstück, Bedienung und 
Licht. Telefon in den Zimmern. 


TEE Er EE 
Die Kgl. Bade- Bad Elster verschickt den neuen von der graphischen Kunst- 


direktion zu druckanstalt von J. J. Weber hergestellten Pro- 
spekt für das Jahr 1910 seit den Osterfeiertagen unentgeltlich an Interessenten. Er 
ist reichlich mit Bildern neuester Aufnahmen ausgestattet und giebt an der Hand 
dieser, wie der dem Prospekt beigelegten trefflichen Karten von Bad Elster und 
seiner Umgebung ein Bild über die Lage des unvergleichlich schönen Bades, das im 
oberen Vogtlande inmitten meilenweiter, bis dicht an die Häuser des Ortes heran- 
reichenden Waldungen eingebettet ist. Der Prospekt und das mit ihm zum Versand 
kommende verzeichnis von Wohnungen enthält, in übersichtlicher Weise geordnet, alles 
Wissenswerte über das dem Säch hen Staate gehörige Bad, so dass man sich an der 
Hand dieser Schriften über die einschlägigen Verhältnisse aufs eingehendste zu in- 
formieren vermag. Wer Interesse für Naturschönheiten hat, dem diene zur Nachricht, 
dass im oberen Vogtlande gegenwärtig die Schneeheide in schönster Blüte steht. 
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MAGDEBURGER BANK-VEREIN 


Centrale: Magdeburg. 


Filialen: Aschersleben, Braunschweig, Burg b.M., Dessan, Hildesheim, Naumburg a. S., 
Nordhausen. Peine, Stondal. 
Commandite: d. Vogler, Quedlinburg. 


Mitteldeutsche Privat. Bank. Aktiengesellschaft 


Aktienkapital 50000000,— Mark. 
MAGDEBURG - HAMBURG DRESDEN. 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 
Aken a. E., Barby a. E., Bismark і. Altm., Burg b. M., Calbea S., Chemnitz, Dessau, Egeln, Eilen- 
burg, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kyffh.), Gardelegen, Genthin, 
Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, IIversgehofen, Kamenz, Kloetze і. Al.ın., 
Langensalza, Leipzig, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., Neuhaldensleben, Nord- 
hausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. H., Perleberg, Quedlinburg, Sanger- 
hausen, Schönebeck a. E., Schöningen i. Br., Sebnitz, Sondershausen, Stendal, Tangerhütte, Tanger- 
münde, Thale a. H., Torgau, Weimar, Wernigerode a. H, Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge 
(В. z. Potsdam), Wolmirstedt (Bez. Magdeburg), Wurzen і. Sa. Komm .ndite in Aschersleben. 
— Ausführung aller bank geschäftlichen Transaktionen.! 


Bilanz per 31. Dezember 1909. 


Акіма. Ж. КП Passiva. M A 
Grundstücks-Conto . © »11768669|43/]|Aktien-Kapital . . » ._. . [ 2850001 — 
Aktien- Kapital -Amortisati Conto für aus dem Gewinn 

Conto . nn. e | 8244001 — |} zurückgezahltes Kapital . . 810020— 
Kasse... 2122 ||Reservefonds . . . . . ] 5067919 
Effekten. A2 Kredlitor es 12311174 
Bankierguthaben . Restkaufgeldhypotheken. . . 939590 — 
Debitores . . Gewinn-Vortrag M. 530 905.30 


Restkaufgeldhypotheken . Fi 1 268271 50 ab II. Amorti- 
Inventar 1— sations-Rate „ 420000. — 
M. 1100.0 
Gewinn in 1909 » 19022154 301 126/84 
1241 007,77 


+ 


LIT 057 77 
Berlin, den 19. März 1910. 


Nordpark, Terrain-Aktiengesellschaft. 


Der Vorstand: Norduvist. A. Frenkel. 


Norddeutsche Grund-Credit-Bank. 


Bilanz. 
Aktiva, М. bf Passiva. М. pf 
Kassa u. Guthaben b. Bank- Aktien- Kapital 7 500 000— 
hüus ern 635 498 55 ||| Reserve fonds. 611 05561 
Darlehen auf Wertpapiere 1669 270 55 ||| Spezial-Reservefonds . . 314 980 79 
Wechsel 161 076 80 || Pfandbrief. Agio u. Disagio- | 
Wertpapiere 1264066 75 Vortrag 253 874126 
Debitoren i. Jauf. Rechnung 492465 60 | Beamten - Unterstützungs- d 
Hypotheken abzügl. amort. fonds e er 84 892 95 
Beträge (day. zurDeckung Kreditoren 442 070 22 
der Pfandbriefe bestimmt 4% Pfandbriefe (dav E | 
M. 84 373 278.27) . | 85787578 27 М, 13200) 68 018 900 — 
Füllige Hypothekenzinsen 34% Pfandbrieſe 1987 500 — 
(rückständig M. 11 649.40) 816208 65 ||| 3½ % Pfandbriefe 10 386 500 — 


918173 90 ||| Fällige Pfandbr. u. Ilypoth. | 
200 — Anteilscheine 675 — 
Fällige u. für 1909 anteilige } 


Bankgebäude . 
Inventar.. 
Wertpapiere des Beamten- 


unterstützungsfonds Pfandbrief-Zinsen . . . 72⁴ 452 80 
(Pfandbriefe der Bank) . 81878 25 ||| Rückständige Dividenden. 2137 50 
| | Zinsen- u. Provis.-Vortrag . 161 297 05 


| Talonsteuer-Vortrag кр: 35.000 — 
Gewinn- und Verlust-Konto 8 759 14 
DI 10263532 91 162695 35 
Die Dividende von 6 pCt. ist gegen Einlieferung der Dividendenscheine Мо. 40 
der Aktien über 600 M. mit 36.— M. resp. No. 15 der Aktien über 1200 M. mit 72.— M. 
von heute ab an unseren Kassen in Weimar und Berlin, sowie an den übrigen 
lekannten Zahlstellen zahlbar. 
We mar, den 30. März 1910. Die Direktion. 
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Alcliengesellschaft für chemische Produkte 


vormals H. Scheidemandel 


Berlin 
Bilanz-Konto per 30. September 1909 
Aktiva M. pf Passiva M "ui 
Grundstücke, Gebäude, Aktienkapital. 0000 600 — 
Fabrik u. Kontor-Einr. . 6 747 333/34 | Reservefonds . . ё 543 400 — 
Kassa н 56 934184 | Spezial-Reserv efunds I. . 450 000 — 
Wechsel. . ЖОЕ: 88763 5 0% ige Anleihe aus 1909 3600000 — 
Kautions-Effekten . | 28814137 | Restkaufpreis auf erwor- | 
38215 Stück Aktien der bene Fabriken 2535 19 — 
Actiengesellschaſt für Hypotheken und Partial. 
chem. Industrie in Wien Obligationen 26331348 
Nom. Kr 13986000 —. . 294763830 | Unbehobene Dividenden 1890 — 
Industrie-Werte in Akt. 5587040} Kreditoren ee e 9011030 96 
Beteiligung an Gesellcha! Bankenschulden К 
mit beschr. Haftung К 9°42800'—{# Bank-Avale 
Debitoren А GË 2538556|79| Gewinn- u. Verlust-Konto 
Bankenguthaben ar ge 1785 135/06 Gewinn. . . 188 592.40 } 
Avale. уз» ж можо 49 050 — Abschreibung. 325 616.97 1362 975 13 
Waren- u. Materialvorräte 2 270 753]59 
16 723 824132 
Gewinn- und Verlust-Konto pro 1908,09 
Soll М. pf Haben 
Fabrikationskost.-Konto . 5 915 634.68 Gewinnvortrag GË р 
Allgemein. Spesen-Konto . 676 419 27] Generalwaren-Konto . . | 8336 61591 
Steuern und Versicherung. 162 467/20 ] Agio aus Begebung von 
Reparaturen 169 870017 153 Aktien zu 2000 153 000 — 
Dubiose 1326|17 § Pacht und Miete 66 355 01 
Bilanz-Konto: 
Abschreibung. 325 616 97 
Gewinn. . > 186297548 [ 1688 592.40 | 
і 8614309 8 614 30989 


Tliederdeutsche Bank 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 


Grundkapital 12000000 M. 


Telegr. 


231, ar 286 Dortm u n d * Kommanditbank. 
Ausführung aller in dus Bunkfuch einschlugenden Geschäfte 


unter kulanten Bedingungen, insbesondere: 


Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kredit- 
gewährung, An-und Verkauf von Aktien jederArt,Kuxen und 
Obligationen, sowie Beleihung derselben. Annahme von, 
Spar- u.Giroeinlagen. Kreditbriefe für In- u. Auslandsreisen. 


Ständige Vertretung an den Industriebörsen 
Düsseldorf, Essen-Rabr, Hannover und Hamburg. 


Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen 
stehen Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Ver- 
fügung. — Unsere Filiale in Osnabrück betreibt als Spezialität die Erledigung 
amerikanischer Erbschaftsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika. 
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Rheinisch-Westfälische 
Disconto-Gesellschaft A.-G. 


Aktiva. Bilanz per 31. Dezember 1909 Passiva. 


M. DÉI 1. pf 
Kassen-, Coupons-,Sorten-Be- Aktien-Kapital . . . 95 000 000 — 
stand’ u. Reichsbank-Giro- Reservefonds I M.16675 5000,— 
Guthaben ] 578316963 Reservefonds II „ 1345000,— 18 020 000 — 
Wechsel- Bestand . . . .| 29818268870 Ak zepte | 50 898 390 39 
ЖУЗУ eigenen Wert- 9 261 495 13 | Pepositen auf sechsmonatige 
Suihaben bei Banken und 805 und längere, Kündigung 
Bankiers ‚| 7718029165) y = 
Vorschüsse auf Wertpapiere 65.079739, 16 ee 20 11 13 99 500 9 02030 870 00 
uren б 228 36, — 
Nicht fällige" „Einzahlungen эй Ree $ й. озо brisi 57871 49891 
5935 Жр 
пандан Aktien. > ` MS ein MET) e, 
Debitoren-für 310506882 Reingewinn] 666725: 
Beteiligungen an Gemein- 
schafts- Geschäften. 4097668 57 
Beteiligungen bei anderen 
Bankgeschäften. . .| 36064 462 52: 
Immobilien: a) Gesch - 
häuser einschl. Einrich- 
ins abzügl. M. 361 412,50 
otheken . . . 47636 268,147 
Sonstige Immobilien ab- 
1 М. 632 297,17 Hypo- 


theken 1793722 56 
1290 520 109/21 1250 520 10521 


Gewinn- und Verlust-Konto per ЗЇ. Dez. 1909. 


Debet. Krouit: 
H Е „„ LN pfi S „„ m pt 
Nerwaltungs-Unkosten . 4 1088185 8] ‚Gewinn-Vortrag aus 1908. 105 685 
Steuern . 609 72111 20 Zinsen einschl. Gewinn auf 


Abschreibungen a. Debitoren 223 251/20 die Beteiligungen bei an- 


A ep deren Bankgeschäften . 5 602 530.58 

lien-Ronto . .”. o. Lo 29 140 12969 Provisionen «| 3210 030,63 
Re.ngewinn . . . . . . .| 666725393 Gewinn. auf Wertpapiere u. | 

Gemeinschafts-Geschäfte . 5204.22 

| 9623540143 | 96351083 


Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte Dividende von 7% ist 
mit M. 70,— für die Aktien A nom. М 1000,— und mit М. 35,— für die Aktien A nom. 
М. 500,— gegen Einlieferung des Dividendenscheines für 1909 
bei den Kassen der Gesellschaft in Aachen, Coeln, Bonn, Godesberg, Neuwied, 
Ooblenz, Traben-Trarbach, Düsseldorf, Ratingen, Neuss, M.-Gladbach, Viersen, 
Remscheid, Bielefeld, Bochum, Dortmund, Recklinghausen, Lippstadt, Güters- 
loh, Erkelenz, Kreuznarh und Malmedy, 

bei der Direktion der Disconto-Gesellschaft in Berlin, Frankfurt a. M., Bremen, 
Mainz und Wiesbaden, bei dem Bankhause Delbritck, Leo & Со. in Berlin, 
bei dem Bankhause Hardy & Co. @. m. b. H. in Berlin, bei dem Bankhause 
Joh. Ohligschlaeger G. m. b. H. in Aachen, bei dem Bankhause M. У. Koch & Co. 
in Frankfurt a. M., bei dem Barmer Bankverein Hinsberg, Fischer & Comp, 
in Barmen und dessen Zweigniederlassungen, bei der Silddeutschen 
Disconto-Gesellschaft A.-G. in Mannheim und deren Zweigniederlassungen, 
bei der Dürener Bank in Düren und deren Zweigniederlassungen in Euskirchen 
und Jülich, bei der Eschweiler Bank in Esohweiler, bei der Eupener Kredit- 
Bank in Eupen, bei der Krefelder Bank in Krefeld vom 26. März 1910 ab zahlbar. 


Aachen, den 24. März 1910. Der Vorstand. 
Senff. Henn. 
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Mitteldeutsche Privat-Bank, 


Aktiengesellschaft. 


Generat-Bilanz am 31. Dezember 1909. 


Akti * 
Kassabestand inkl. Reichsbank-Giro- „Guthaben, Sorten und Coupons: ‚| 11541814 
Guthaben bei Banken, Bankiers und Kommunen, F . 6625 99494 
Wechselbestand inkl. Devisen S e 1 51870 878,46 
Effektenbestand . E 0049121 
Konsortialbeteiligun gen Е e, р 8 055 998, 
Vorschüsse gegen Waren und Effekten een 64 244 629) 
Aval-Debitoren ......... 1111117 IMAI 20d 
Sonstige Debitoren —— * 82690 444169 
Bankgebäude in Magdeburg und den Niederlassungen e... e > | 500649209 
Grundstücke (Dresdner Bankverein) a e E 624 946161 
Inventar inkl. Stahlkammer- Einrichtungen NZ Léiler tier абар” а ВА 464 95811 
Dauernde Beteiligungen . onen | 8052968108 
Vermögen der in 1909 übernommenen” Geschäfte ... . M. 23 355 888,40 
244 228 212 
EE M. pf 
Aktienkapital. жай e e ee Ж ee, . | 50 000 900 — 
Reservefonds . . — 4 50000001 — 
Beamten-Unterstützungsfonds i inkl. Paul Blanchart Stiftung “ЖЫ ИГ 533 757 45 
Ak zepte “лж җон, Ж GENEE TE 37 930 671/39 
Avalses ж. Ж ЖОЖ ж ж Ж. Жуз; ла, ое ж а a ML 276 414,31 
Rückständige Dividende SEET Eé Ma ee E Жл, О: ата 2149 — 
Betrag der überhobenen Zinsen E e саб Са ЛК ГУЕ, СИ Ж 278 37537 
Kreditoren Venen 4147077 161065 
Einstandspreis der übernommenen Geschäfte | . . . . . 23 335 888.40 
Reingewinn pro 196öͤi i000. J 340612777 


2222 
Gewinn- und Verlust-Konto ат 31. Dezember 1909. 


Debet. M. pf 

Handlungsunkosten, Tantiemen, Steuern u). .} 884690712 
Abschreibungen ТЕН 365 000 — 
5% Dividende aus M. "21000 Gs Dresdner Bank, erein- Aktien DN 1 050 000|— 
Reingewinn pro 1909... be жж, А 8406127 11 
89 


Kredit. 


Vortrag. 
Nicht vorgeitommene Dividendenscheine bro Е 
Gewinn: а) Zinsen inkl. Deyisener 
b) Provisionen . 3 
c) Effekten . К 
d) Sorten und Coupons ` же» nn, he 


S588 8 


Magdeburg, 22. Februar 1910. 
Die Direktion der Mitteldeutschen Privat-Bank, 


Aktlengesellschaft. 
Schultze. Hommel. 


Aktien gesellschaft l. Asppaltirungu.Dachbedeckung vorm. Johannes deserich. 


Bilanz pro ER Dezember 1900. 


Aktiva: % Passiva: së JA 
An Grundst. u. Gebäude-Conto 1310322 88 Per Aktienkapital-Conto . . . 2 350 000|— 
„ Maschinen-Conto . . . 142 37555 „ ерттер, -Anleihe-Cto. | 299 500|— 
„ Geschäfts-Utensilien, » 4% Prior.-Anl.-Zins.-Cto. . 2130 — 
Pferde- u. Wagen-Conto .| 63 11555 „ 4% Prior.-Anl.-Tilg.-Cto. . 3000 — 
„ Kontor-Utensilien-Conto . 1|—{ „ Vorzugs- "Dividenden. Conto 5501 — 
„ Maschinen-Conto . . . . 1— „ Dividenden-Conto . . . . 5601 — 
„ Bahngleis-C onto 1], Reservefonds-Conto . . .| 235 000 — 
„ Patent-Conto . 1— { „ Spezial-Keserve-Conto . .] 5355193 
„ Assekuranz-Conto . 166921499 „ Sirassengarantie -Reserve- 
„ Cassa-Conto . . . . . 3147365 Conto . | 325 000 — 
„ Cambio-Conto . . . . .| 46 06251], Baufonds- Reserve-Conto .] 60 000.— 
„ Effekten-Conto . . .. 254145104 | „ Delkredere-Conto . . . .| 38341173 
„ Conto-Corr.-Conto: Guth. b. „ Conto-Corrent-Conto . .| 218235187 
Banken . . % 20 628.55 „ Aval-Conto. . 630 1001 — 
Debitoren . „ 953 682.07 |1 383 30562 „ Gewinn- und Verlust- Conto | 26868102 
„ Aval-Conto. . . . . . . | 6801001— 
„ Inventur-Conto . . . . . | 60705326 


9. April 1910. — die Zukunft. — Ur. 28. 
Hamburg-Amerika Linie 
(Hamburg-Amerikanische Packetfahrt Aktien-Gesellschaft.) 

Bilanz per 31. Dezember 1909 Passira. 
= | Mm pf Е M. р 
Bank- und Kassenbestand. 809 609145 [[ Aktienkapital, 125 000 Aktien H 
Wechsel im Portefeuille 848121 à M. 1000.— 1125 000 000 — 
Darlehn an Banken еёс.... | 20 588 029/40 || 4% І. Priori. 
Staats- und Wertpapiere u. tätsanl. v 1893 M. 15 000 000.— 
Aktien fremder Gesel sch. | 12740 100 99 davon amort. 
Beteiligung an anderen Ge- in 18941909 „ 6 000 000. — 9000 090 — 
sellschaften 3 809 60472 4½96 II. Prior 
161 Seedampfer täts - Anleihe 
М. 194 250 000.— von 1901... M. 27 500 000.— 
— kontrakt- davon amort. / 
gemäß ор in 19041909 „ 4125000.— | 23375 000.— 
Baugelder . „ 6800 000.— |187.950 000 — || 427% IT. Prior 13000 060 
8 Nordseedampfer, 7 See- РА IV. Prioritäts-Anleihe Е 
schlepper, 26 Flußdampfer, РТТ Суулу игу 30.000 000| — 
50 Barkassen, 94 Leichter, Reservefonds, Bes Е 
28 Schuten, 3 Getreideheber 1. Januar 1910......... 16753 165 44 
und diverse Fahrzeuge etc. Erneuerungsfonds, Bestand 
für besondere Zwecke ...| 8597720 — || am 1. Jan. 1909 M. 2 000 000.— 
Grundbesitz u. Hochbauten davon in 1909 К 
in Cuxhaven. . . „ . e 290 000 — entnommen 
Betriebsanlagen 2689 900 für diverse 
Warder 2 = 5.0; 
Sylter Südbahn 776 823.59 Reparaturen „ 189186593 
Verwaltungs. x a М. 175 134.77 
ebäude u. azu: Uber- 
erenGrund- trag vom Ge- 
stücke .. . . М. 7 685 000.— ушш Пав 
davonhypo- Jahres 1909 
thekar. Be- laut $ 24 der S 
schwerung „ 3500 000.— 4 168 000 — Statuten . 1824186598 
Grundstück Bestand am 1. Januar 1910 | 2 000 000|— 
Unter den Reserve - Assekuranzfonds, 
Linden 8, Bestand am 
Berlin . M. 2 550 000.— 1. Januar 1909 M. 14 324 189.86 
davonhy dazu: ½ An- 
theker. Be. teil an er- 
schwerung „ 1500000— 1 050 000 | p Sparten i 
Grundbesitz u. et S 
Gebäude in 25 der 
aon ne 639 159.91 Statuten <- n 1 681 114.84 
chekar Be. Bestand am 1. Januar 1910 | 16.005 304|70 
schwerung e 840915091) 7280000— || KofstenerfienerweKonts. | "98200 55 
Grundbesitz und Gebäude EE E bs 
in Westindien 285 000 — || "Prioritäts-Öblig, 78 500— 
Grundbesitz und Gebäude Noch nicht eingelöste hillige 
in Ostasien . s-s enee 1325 000 — Zinzscheine .......... 30 285— 
Auswandererhallen in Ham- 20 000 — Noch nieht eingetöste fätiige 
Arbeiter-Baracken........ 55 000 — Unten babs unge Lasse, о: 11138 — 
Pfahlgruppen, Brunshausen | 190 000 — Bestand am 1. Januar 1910 | 124421155 
Grundstückei.Wilhelmsburg | 300 000 — || veteranen- Stiftung der Ham- | 
Gebäude in den Grenz-Kon- burg Amerika. Linie 
trollstationen ......... 195 000— Bestand am 1. Januar 1910 361 538/48 
Mobiliar und Geräte ..... 964 151 — Arbeiter-Hülfskasse, Stif- 
Schuppen i. Stettin, Havre ete. 7052 — tungsfonds M. 200 000.— 
Kohlen in Hamburg u. aus- Bestand der Р 
wärtigen Häfen 254 81413 Kasse am 1. Jan. 
Ausrüstungs-Magazin(Lager- 1919 Җ 16 168.49 916163 49 
bestand). 3134 21496 Vorschußkasse . Beamte der 
Feuerversicherung, in 1910 Hamburg- Amerika Linie, 
zu verrechnende Prämien 8264/09 Bestand am 1. Jan. 1910 К 4416115 
Diverse Debitores 6 935 91080 || Tratten überseeischer A; Fan: 2 
Priorit.- Anleihe - E S н d 
Konto 611 499.12 turen etc., in 1910 einzu- Е 
RER Ban RT, 73307 
Etteren der Unterstützungs- 106 25052 || Pendente Reisen und interne _ d 
Effekten der Veteranen.Stif: Diverse restore en. ` || ganase 
tung d. Hamburg-Amerika зве 3520 || 9% Dividende pro 1909 . „| 7500 000|— 
Effekten des Garantiefonds 
der Arbeiter-Hilfskasse .. 200 000 — 
Effekten der Vorschußkasse 
für Beamte der Hamburg 
Amerika-Linie...... ... 


HAMBURG, März 1910. 


2081 06 JI 


7 
Der Vorstan 


57 b 205 76 


Ur, 28. — die Zukunft. — 9. April 1910. 
ee 


Rechnungs-Abschluss 


der 


Allgemeinen Deutschen Credil-Anstalt 
zu Leipzig. 


) or -taerien п vel aererartersamimung Vin 30: "märz 1910. 


| Bilanz-Conto 31. Dezember 1909. 


р! Aktiva M. 


Kassa-Konto: 
Bare Kasse є Жу Ж. ш, Ml. 6855 661,79 
Coupons und Sorten GC, . „ 5295 276,56 
98 Giro-Guthaben und Guthaben auf Post Scheck- Konto A „ 2816 133,58 | 14 96707 
Wechsel-Konto: 
Mark-Wechsel . 2 ll. М. 60066 923,29 
974 Devisen es e e . „287931645 62 946 26 
366 Guthaben bei Banken und Bankiers . жже, ЖОЖ лаз 458447 
045 Pfand-Konto (Lombards) . . ven] 728039 
964 Vorschüsse auf Waren und Warenversehilfung en Ee . | 18387 60 
Effekten-Konto — eigene Werlnapiere einschliess ich М. „ 
deal 4% ige Pfandbriefe und M. 64 001,— eigene 2 % ige Pfandbriefe. . . | 2445885 
0145 Konsortial- und Finanzgeschäfte-Konto . . Фо але а. куё сес Ri RR 
5109 Konto dauernder Beteiligungen . Жж 16 460 25 


M. 14 633 378,.— bei Banken 
» 1826 877, 09 „ anderen ak 
699 Debitoren in laufender Rechnung E a 
Aval-Debitoren . . 
Bankgebäude-Konto, Buchwert unserer Bank; 


$ бом, БЕ Зу? 100, 50 
bände in Leipzig, Dresden, 


Altenburg, Bernburg, Chemnitz, Gera, Glauchau, Greiz, Grimma, Leopolds- 


004 all, Oschatz und Pirna EE те сауа, СУСАУ 
2126 Immobilien-Konto а 
191 Mobiliar Kon. 
958 Hypotheken- Konto "ОЕ ee e Ee 
6130 Pfandzinsen-Konto, ausstehende Pfand zinsen 
Sen Pfandbrief-Abteilung: Saldo der Aktazazaggg 
251 
pt Passiva. M. 
Aktien-Kapital-Konto: Stück 100000 Aktien à 300 М. . М. 30.000 С00,— 
P = = Stück 50000 Aktien à 1200 M. „ 60000000,— | 90 000 00 
Neservoſonds-Kontolk!kll . 3115000 
Reservefonds-Konto II. ee de е 01260385000 
Filialen-Reservefonds- Konto 448 46 
Beamten-Pensionsfonds-Konto: 
Beamten-Pensionsfonds-Kono . . s. s aos Ma 205 82 55 
Ergänzungsfonds-Konto. . . s.s e een nen 213429 
Kreditoren in laufender Rechnung Deren 112384 14 
Rechnungsbücher-Konto (Dopositengelden) · e a a ia ver ia 8. 20,789:06 
Akzepte- und Scheck-Konto . . . $ j• P 446 985 64 
Aval-Akzepte . . . P ` 5 
Aktien-Dividende-Konto: noch unerliobene Dividende 19 80 
Noch unerbobene Zinsen auf Rechnungsbücher . э жу den бе 1007 60 
Konto pro Diverse: Kredit М, 
Debet „ 797 56 
Konto a nuovo: noch zu bezahlende Provision und Courtage М. ч 0,70 
roch zu bezahlende Handlungsuu kosten . „ 8293, Cu 
pränumerando empfang. Mietzinsen und noch zu bezahlende 


560 Bau-Reparalure n 
519 Gewinn- und Verlust-Konbbbbbbooob . 
d 


E 
СА 


9. April 1910. — Die Zukunft. — Ar. 28. 
EE 


Gewinn- und Verlust-Ko. to 31. Dezember 1909. 


Debet. 
Vergütete Zinsen im Konto-Korrent und auf Denositengelder 
Courtage, Reichsstempel, verausgabte Provisionen usw. 
Abgaben und Staatsaufsicht . . 2 2 soss 
Besoldungen und Remunerationen 
Handlungsunkosten . . .. 
Abschreibungen und Rückstellungen жж 


Abschreibung auf Mobiliar-Konto . . 
Fitialen-Reservefonds-Konto . . . 
Reingewinn des 64. Rechnungsjahres 


Ж 97 717, 
. . | 9524 Tialle 
9213.5 


Kredit, М; pi 
Uebertrag vom vorigen Rechnungsjahre . . . . . e e 262 68110 
Zinsen und Gewinn auf Mark- Wechsel. | 
Zinsen und Gewinn auf Devisen 3094 82401 
Zinsen und Gewinn auf Effekten 2424 877056 
Zinsen von Pfandgeschäften . . . СИЕ 356761 
Laufende Rechnungen, berechnete Zinsen . ` — . 8 035 945 


Vereinnahmte Provisionen 
Zinsen auf Hypotheken ausserhalb der "Pfandbrict- Avleilug. 


Agio-Gewinn . . 5 piua e 
Ertrag der dauernden Beteiligungen” „ аз dee М 
Ertrag des Immobilien-Konto ‚............ Ж. еә. ж 
Bankgebäude, Ertrag. . Жаа ж: ж е] М, 259 651,25 


Ар: pränumerando empfangene "Mietzinsen, Bau- epara- 
turen, Steuern u 12285249 


Ueberschuss der Pfandbriet-Abteilung . SR. ite dur an % 


Pfandbrief. Abteilung. Kapital-Konto 31. Dezember 1909. 


528178750 


Aktiva. M. 
Hypothek-Kapital-Konto. 


Gegen die ausgegebenen Pfandbriefe ausgeliehene Hypotheken. . . . | 12414 90528 


Hypotheken- Zinsen-Konto. 
Fällige Hypotheken-Zinsen .. . М. 90 358,96 
Noch nicht fä lige Hypothen- Zinsen, berechnet bis 31. De- 


zember 190-9... „ 5509,73 101 928069 
12516333107 


Passiva. M. 
Pfandbrief Konto: 3 ½ % ige Pfandbriefe X., XI, XIV. Serie М. 6636000, — 
4% ige Pfandbriete VI., 


Zinscoupons-Einlösungs-Konto: 


VII., VIII. IX., XII. Series . . 3622 500. | 10258 500 — 


Noch einzulösende Pfandbrief- Coupon s ss ss sores 27 614110 


Bank-Abteilung: 
Saldo der Aktiva der Pfandbrief- Abteilung 


Gewinn- und Verlust- Konto der Pfandbrief-Abteilung 
31. Dezember 1909. 


Debet. | м mt 

Zinscoupons-EinlösungKons- too 388 43125 
Ueberschuss. 

Auf Gewinn- und Verlust-Konto der Bank-Abteilungübertragen 159 3880 


БҮТҮП 


Hypotheken Zinsen Konto ОО 


Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. 


Еаугеаз. Harrwitz. Keller. 


Ar. 28. — Die Zukunft. — 9. April 1910. 


HEROIN etc. Entwöhnung 
mildester Art absolut zwang 
los. Nur 20 Gäste. Gegr. 189 

Müller's Schloss | Rheinblick, Godesberga.Rh. 


Dr. F. Н. 


Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v. 


Jantallamne 


TE 4 


Metallfadenlampe. | 


‚Für alle Stromarten. 
20-240 Volt 
In allen gebräuchlichen Lichtstärken, 

Hohe Sfromersparnis. 


Überall erhältlich! 


| 


von Dramen, Gedichten, Romanen ete. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann: Georgstr. Berlin-Halensee. 


perminol 


bewirkt infolge feines hohen Gehalts (2,26%) an reinem Spermin die Beſeitigung der 
Anſammlung der Zerfegungsprodufte im Blute, erhöht die Gewebsatmung und ver- 
hindert ſomit weitere Infektions krankheiten Soerminol bewährte ſich bei Neurasthenie, 
Seniler Erschlaffung. Alkoholvergiftung, Erscheinungen nach Quecksilber- 
behandlung, Tabes ſowie Stoffwechselkrankheiten. Literatur gratis durch 


алсан Leopold Stolkind 8 Co., Berlin d. 27a. 


Flacon Preis M. 6.—. 


Rüsselsheim% 
Nähmaschinen 
Fahrräder 


Motorwagen 


Man verlange Preisliste. 


7 Goldmedaillen! 


„KANZLER 


„39 deutsche Schnell- Schreibmaschine 
Trägerin der Meisterschaft von Deutschland 
(errungen im Wettkampf mit den ersten marken der Weit) 


16 Anschläge pro Sekunde! 20 Durchschläge auf einmal! Garant. Zeilengerađhheit! 
Kein Verklappen der Hebelll 
Kanzler-Schreibmaschinen A.-O., Berlin W. S, Friedrichstr. 71. 


Grand Prix! 


Dr. Ernst 


Bei Erkältung altbewährt. 


Man achte auf meine Firmal Nach- 
ahmungen meiner Salze sind oft minderwertig und um nichts billiger. 


Sandow’: 


EMSER SALZ 


Kieler Matrosen-Anzüge 
= für Knaben und Mädchen 


Genau nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine. 


Nur eigene Anfertigung. 


Hermann Holstein, Kiel, 


kontraktl. Lieferant der Offizier- и, Seekadetten-Klelderkasse 


Utustrierter Prachtkatalog Z u. Muster gratis u. 


Ammerländer Schinken 


Pa. Hinterschink. ohne Beln, i. Baueruh. ger., 
z.Rohess., à 8—30 Pfd. p. Pfd. M. 1,30 Nachn. 
Gar.: Zurlickn. Deko J.6.Beintzen, ‚Westerstedei.O. О. 


Ем Fernunt under dent 


N des ichte, Lj ee 


к asik- 
theorig‘ Stenographie. de 


En Se, Dankschreiben umd 


Katz ШШШ, Polsdam-s N. 


Wohnung, Verpflea., Ваа u. Arzt pr. Tag 
о. M. 8.— ab. — Ganzes Jahr besucht. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. 


Peterscorf im Riesengebirge 


Balınstation) 
Für Erholungsueh, Wintersport. Nach 
allen Errungenschaften d.Neuzeitein- 
gerichtet. Windgeschützte,nebelfreie, 
nadelholzreiche Höhenlage. 
Spezialität: Behandlung von 


Arteriosclerosis 


und deren Folgen, wie Herz- und 
Nierenerkrankungen nach neuester, 
klinisch erprobter Mett ode. 
Näheres die Administration in 
Berlin SW., Möckernstrasse 118. 


franko. Ё 


« 03 Jwyeuuy 
-иә2195и] 


а», #07172 aq 


% 33 


Jana Dok 
бипурмләлиәәгиу 


89 MS umg 
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Fienkell 
Trocken 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß 4 Garleb G. m. b. 5. Berlin W. 57. 


